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Sonnabend, den 2. Februar. 


— 


1861. 


Sür ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtellungen enkgegen die deulſche Buchhandlung von Franz Thimm, 3 Brook Street Grosvenor Square, London, W. und 82 Princess Street, Mancheſter. 


Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sonn: und Feſtkage um 5 Uhr Nachmitta 


98. 
Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 


bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


Danziger Zeitung. 
Das Abonnement pro Februar und März beträgt 
in der Stadt Rt. I. 5 Sgr., per Post Rt. I. 7 ½ Sgr. 
Bestellungen sind entweder an die Agenten: 
Louis Levit, Hofbuchhändler in Bromberg, 
Neumann-Hartmann’s Buchhandlung in Elbing, 
Eduard Kühn in Königsberg, Danziger Keller 3, 
Carl Jänke in Stettin, gr. Oderstrasse 5, 
oder direct zu richten an 
die Expedition in Danzig. 


Celegraphiſcht Depefche der Danziger Beitung. 
Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 
Copenhagen, 1. Febr. Bei der Abendtafel, welche 
der König den Reichstags⸗ Mitgliedern gab, kam in der 
Antwort Sr. Majeftä: auf die Rede des Präſidenten der 
Paſſus vor: „Tritt man uns nahe, ſo wird mein Volk ſich 
wehren, wenn ich es rufe!“ 
Die heutige „Berling'ſche Ztg.“ ſagt: „Wenn deutſche 
Truppen in Holftein einmarſchiren, vom Sonverain unge: 
rufen und gegen deſſen Willen, dann ſei dies eine Gebiets⸗ 
verletzung des Königs und der dentſche Bund habe dann 
faktiſch den Krieg erklärt. Ein Krieg ſei aber angenblick⸗ 
lich für Dentfchlaud unbequem, mithin für Dänemark bes 
quem. Ein bewaffneter Frieden erſchöpfe die Landeskräfte 
und ſchwäche die Volksbegeiſterung, ohne welche ein kleines 
Volk keinen Krieg führen könne. Deutſchlands Handel 
könne man jetzt durch Blokade Schaden zufügen und die 
preußiſchen Hafenſtädte für lauge Zeit ruiniren. Darum 
müſſe der Streit jetzt beendet werden, entweder durch Krieg 
oder durch Unterhandlung.“ g j 


*. c. 1) Telegraphifche Nachrichten der Danziger Beitung. 
Turin, 31. Januar. Die „Gazette de Genes“ meldet aus 
dem Lager vor Gasta vom 28. d., daß ein franzöſſcher Aviſo⸗ 
Dampfer ein Schreiben an den General Cialdini überbracht, 
welches einen Brief Napoleons an den König Franz ein 
ſchloß, worin dem Könige das Aufgeben des Widerſtandes ange⸗ 
rathen wird, um ſich die Erniedrigung der Capitulation zu erſpa⸗ 
ren. Ein Parlamentär aus Gasta überbrachte am 28. d. dem 
Admiral Perſano einen Brief, vermuthlich die Antwort an den 
Kaiſer. Das Feuer der Belagerer hat in Gasta Verwüſtungen 
angerichtet. 

Rom, 31. Januar. Hier eingetroffene Nachrichten aus 
Basta vom heutigen Tage melden, daß die Piemonteſen in der 
vergangenen Nacht 2000 Bomben geworfen hätten, wodurch die 
Häuſer nur wenig, die Feſtungswerke aber gar nicht gelitten ha 
ben. Heute wurde weniger geſchoſſen. Seitens Piemonts wurde 

eine neue Batterie demaskirt, die aber immer noch in ziemlicher 
Entfernung liegt. Das piemonteſiſche Geſchwader, obſchon ver- 
ſtärkt, liegt unbeweglich im Hafen. 


Die Juſtiz in dem ehemaligen Italien. 

Daß die kleinen italieniſchen Fürſten, jetzt und hoffentlich für 
immer „ohne Land“, muſtergiltige Deepotenwirthſchaften zu füh⸗ 
ren wußten, das iſt allgemein bekannt, und jeder Menſchenfreund 
hat daher die Tage begrüßt, in welchen die Hand der Vergeltung 
dieſelben erreichte. Aber nur Wenige mögen eine Vorſtellung von 
dem Umfange der Willkürherrſchaft haben, welche allem Rechte 
und Geſetz Hohn ſprach und einzig und allein von den Launen 
und Leidenſchaften des Despoten und ſeiner Diener Maß und 
Regel erhielt. RE 

Wie weit die Vernichtung der Juſtiz betrieben wurde, dafür 
hier nach den Erzählungen von Guſtab Raſch mehrere Beiä⸗ 
ſpiele aus dem ehemaligen Herzogthum Modena. a 
Aus der Regierungszeit Franz des Vierten, des Vaters des 
jetzigen Herzogs, werden wunderbare Dinge erzählt. Im Jahre 
1821 hatte er ein beſonderes Tribunal zur Verfolgung und Ab⸗ 
urtelung der Carbonari errichtet. Das Tribunal hatte ſeinen Sitz 
in Rubiera, einem alten Schloß mit fürchterlichen Kerkern. In 
dieſen Kerkern find von den Unterſuchungsrichtern entſetzliche Mit, 
tel angewendet worden, um die Verhafteten zum Geſtändniß zu 
bringen, und auf die Geſtändniſſe ſodann eine Anklage gründen 
zu können. Körper und Seele der Unglücklichen wurden durch Hun⸗ 
ger und Durſt geſchwächt und entnervt; man miſchte in ihre 
Speiſen narkotiſche Subſtanzen, welche ihren Verſtand verwirrten 
und ſie in ein zeitiges Delirium verſetzten; man weckte ſie oft drei 
und vier Mal in einer Nacht aus dem Schlaf und führte ſie zum 
Verhör; es wurde ihnen mitgetheilt, daß ihre liebſten und näch- 
ſten Verwandten im Tode lägen, und ihnen dann mit mitleidi⸗ 
gem Geſicht einige Stunden ſpäter die ſofortige Entlaſſung aus 
dem Kerker angeboten, wenn ſie ein Geſtändniß ablegen würden. 

Ein Gefangener hatte eine ſchöne, junge Frau, welche er 
ſehr liebte. Es wurden ihm lügenhafte Berichte über ihre Un- 
treue mitgetheilt und gefälſchte Briefe vorgezeigt. So wurde feine 
Eiferſucht mehrere Wochen hindurch aufgeſtachelt, und ihm dann 
fofortige Freilaſſung angeboten, wenn er vorher ein Geſtändniß 
in Betreff feiner Mitſchuldigen ablegen würde. Wenn auch ger 
rade nicht die Folter angewendet wurde, wie bei den politiſchen 


Danziger 


Organ für W 


eines eirculirenden Gerüchtes, nach welchem es entſchieden ſei, daß 
Graf Rechberg zurücktrete und Erzherzog Rainer die Mini⸗ 
ſterpräſidentſchaft übernehme. 

Nach den „Neueſten Nachrichten“ werde die Publication des 
Reichsrathsſtatuts am 15. d. erfolgen. 

Emmerich, 31. Januar. (T. Dep. d. K. Z.) Bei Bab⸗ 
berich hat ein Damm-⸗Durchbruch von 40 Ellen Länge ſtattge⸗ 
funden, und Elten iſt dadurch überſchwemmt worden. Waſſer⸗ 
ſtand bei Emmerich 243 Fuß. Das Rheineis hat ſich um 2 Uhr 
Nachmittags in Bewegung geſetzt. 

Paris, 31. Januar. (H. N.) Der Kaiſer von Rußland ſoll nach 
Empfang der um W wegen der Abreiſe des ruſſiſchen Geſand⸗ 


ten von Gakta erſuchenden Depeſche Franz des Zweiten, den Fürſten 
Wolkonski angewieſen haben, wieder nach Gadta zurückzukehren. 


Die Schutzmittel gegen Verarmung. 


Herr Prince Smith hat, wie wir in dem kurzen Bericht 
unſerer Zeitung über die letzte Verſammlung der volkswirthſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft für Oſt⸗ und Weſtpreußen mitgetheilt haben, 
als Urſachen der Verarmung Mangel an Arbeitskraft, Arbeits⸗ 
geſchick und Arbeitsgelegenheit angeführt. Den beiden letzten Uebeln 
gegenüber iſt das Mittel der Aſſociation eben ſo wirkſam, wie 
gegen das erſte das Verſicherungsweſen. 

Arbeitsgeſchick hängt hauptſächlich von einer natürlichen An⸗ 
lage, dann aber von der Ausbilk ung derſelben ſehr weſentlich ab. 
Ueberdies ift der allgemeine Bildungs⸗ und Sittlichkeitszuſtand 
des Arbeiters von höchſtem Einfluß auf feine Leitungen. Für die 
Arbeiter werden daher Juſtitute, die ihnen allgemeine und ſpeciell 
techniſche Bildung zu Gute kommen laſſen, von größter Bedeutung 
in Bezug auf ihre Wohlſtandsverhältniſſe fein. 

Die beſtehenden Beſchränkungen des Uebergangs von einem 
Gewerbe, von einer Arbeit zur andern, wenn es die Nothwendig⸗ 
keit erfordert, ſind nicht allein in Bezug auf Verwerthung der 
Arbeitskräfte ſchädlich, ſondern auch hinderlich, dem Arbeiter die 
durch Verſchiedenartigkeit der Arbeiten zu erwerbende Routine zu 
verſchaffen, die wir gewöhnlich mit dem Begriff „Anſtelligkeit“ be⸗ 
zeichnen. Ein anſtelliger Arbeiter wird nie um Beſchäftigung in 
Verlegenheit ſein, heute weniger, morgen mehr ihm eintragend, 
aber doch immer ſeine Leiſtungsfähigkeit nutzenbringend verwen⸗ 
dend. Gerade der Mangel an freieſter Bewegung auf dem ganzen 
Gebiet der Arbeit hat die Arbeiter in der Entwicklung ihrer Ar⸗ 
beitskraft behindert und ſchon im Intereſſe der Ausbiltung und 
möglichſt höchſter Leiſtungsfähigkeit der Arbeitskräfte iſt ſie ſehr 
dringend zu wünſchen. 

Dieſem Hinderniß gegenüber ſtehen aber in ſehr erfreulicher 
Weiſe die ſchon in anſehnlicher Ausdehnung zu Tage tretenden 
ſelbſtthätigen Beſtrebungen der Arbeiter, durch Vereinigung ihr 
mächtig erwachtes Bildungs Bedürfniß zu befriedigen, eine Er⸗ 
ſcheinung, die für die zukünftige Geſtaltung der Geſellſchaft, für 
vie Bedeutung und den Einfluß der arbeitenden Kräfte in den Ge⸗ 
ſellſchaftsgebilden und Organen von ausgedehnteſter Tragweite 
iſt. Nicht allein die techniſche Befähigung und Routine findet in 
—— —— ͥ́ꝓ—äuä34— ren 


Gefangenen in den Polizeigefängniſſen von Neapel und Sicilien, 
ſo wurden doch alle erdenklichen andern körperlichen Qualen und 
Martern verſucht, um Geſtändniſſe zu erpreſſen. Man brachte die 
Gefangenen, wenn ſie nicht geſtehen wollten, in die unterirdiſchen 
Gefängniſſe des Schloſſes, in denen eine ſolche Feuchtigkeit 
herrſchte, daß der ſtärkſte Körper einem längern Aufenthalte in 
denſelben erliegen mußte. Dann entzog man ihnen das Licht und 
verkürzte die geringe Nahrung von Tag zu Tag. Zwang ſie auch 
eine derartige Behandlung nicht zu Geſtändniſſen, ſo drohte man 
ihnen, fie in ihren Kerkern zu vergeſſen, wenn fie nit Alles ger 
ſtänden, was fie wüßten. Ein Gefangener, der trotz einer derar⸗ 
tigen Behandlung nicht reden wollte und die Fragen des Unter 
ſuchungsrichters immer mit hartnäckigem Schweigen beantwortete, 
wurde auf den Rücken auf die Erde gelegt. Mit einem eiſernen 
Ringe wurde er um den Hals an den Boden befeſtigt, ſeine Füße 
und Arme wurden mit ſchweren Ketten belaſtet. 

In dieſer Lage blieb der Unglückliche vierundfünfzig Tage, 
dann geſtand er Alles, was man wollte. Viele Gefangene ſind 
ihren Martern in den Kerkern von Rubiera erlegen. Israel Latis, 
früher Offizier in der neapolitaniſchen Armee, ſtarb unter entſetz. 
lichen Convulſionen, well man ihm aus Verſehen eine zu ſtarke 
Doſis Belladonna unter ſeine Speiſen gemiſcht hatte. Antonio 
Pampari, früher Präfect des Königreichs Italien und Ritter 
der eiſernen Krone, ein wegen ſeiner Gelehrſamkeit und wegen 
feines Charakters allgemein geachteter Mann, ſtarb in derfel- 
ben Weiſe. 

Herzog Franz der Fünfte hat feinen Vater übertroffen, und 
das will viel ſagen. Während ſeiner Regierung gab es in Mo⸗ 
dena weder Geſetz noch Juſtiz, noch Richter, der Wille des Her- 
zogs ſtand über dem Allen. Der Herzog hatte im Jahre 1848, 
nach feiner Reſtauration durch die öſterreichiſchen Waffen, eine 
Commiſſion niedergeſetzt, um ein neues Strafgeſetzbuch für das 
Land zu berathen, und aus dieſen Berathungen ging ein Straf- 
codex bervor, welcher an Hörte und barbariſchen Strafen Alles 
übertrifft, was die neuere Strafgeſetzgebung aufzuweiſen hat. 

Als Herr Farini im vergangenen Sommer als Regierungs- 
Commiſſarius des Königs Victor Emanuel nach Modena geſandt 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
Inſertionsgebühr 1 Sgr. pro Petitzeile oder deren Raum. 


Inſerate nehmen an: in Berlin: A Retemeyer, Kurſtraße Nr. 50, 
n Leipzig: Heinrich 


übner; in Altona: Haa tein u. 
Vogler; In Hamburg: J. üürtheim. 2 


Zeitung 


Wien, 1. Februar. Die heute erſchienene „Preſſe“ erwähnt 


ihr ein ſehr wirkſames Förderungsmittel, in dem Arbeiter wird 
der Sinn für Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit in höchſt er⸗ 
freulicher Weiſe gefördert, Eigenſchaften, die ihn im ſtaatlichen 
Leben, wie in den Lebenskreiſen der übrigen Organe des Geſell⸗ 
ſchafslebens auf eine ganz andere Stufe, als der Arbeiter fie bis⸗ 
her einnahm, erheben und die ſicher das beſte Mittel ſind, ihn 
gegen jetzliche Gefährdung des Schickſals bei Zeiten auf ſeiner 
Hut fein zu laſſen. Die Förderung dieſer ſelbſtthätigen und in 
bedeutendſter Ausdehnung aufgenommenen Unternehmungen kann 
daher nicht genug empfohlen werden und jede Arbeiterkleſſe, nicht 
bloß das Handwerk und der Fabrikarbeiter, ſondern auch der 
einfache Arbeiter für den Taglohn kann in dieſelben hineingezo⸗ 
gen werden. 

Nur wenn es gelingt, die ſogenannten niedern Klaſſen der 
Geſellſchaft in innigſte Berührung zu dieſen Bewegungen zu brin⸗ 
gen, werden fie ihren bildenden, veredelnden Beruf mit Energie 
zur Geltung bringen. Namentlich ſollte man bei den ländlichen 
Arbeitern, bei degen ſich bisher die wenigſte Empfänglichkeit ger 
zeigt hat, ſie mit viel mehr Lebhaftigkeit, als bisher geſchehen, in 
Thätigkeit ſezen. Von dem Werth der Arbeitskraft hängt der 
Werth ihrer Leiſtung ab. Je mehr die Landwirthſchaft eine Kunft 
geworden, deſto mehr künſtleriſche Methode ſollte in ihren Betrieb 
gebracht werden und Künſtler kann hier ſein der Herr, der dispo · 
nirt, wie der Tagelöhner, der die Dispoſition ausführt und beide 
haben ihren größern Nutzen davon. 

Jeder Zuwachs von Arbeitsgeſchick iſt für die Volkswirth⸗ 
ſchaft von höchſter Bedeutung. Denn mit dem Werth der Lei⸗ 
ſtungsſähigkeit einer Arbeitskraft wächſt der Werth der übrigen 
in gleichem Verhältniß, mithin auch der Wohlſtand, der durch 
dieſelben geſchaffen und die Kraft des Widerſtandes gegen alle 
wohlſtandwidrigen Ereigniſſe. 

In Belgien und auch anderwärts hat man die Arbeiter⸗ 
Aſſociation zur Befriedigung des Bildungsbedürfniſſes von regie⸗ 
runglicher Seite in einer Ausdehnung gefördert, die dem guten 
Willen der Regierungsorgane wahrhaft Ehre macht, aber bei 
weitem wünſchenswerther ſind die freien, aus eignem Antrieb der 
Betheiligten hervorgegangenen Genoſſenſchaften, die in Folge des 
eigenen Impulſes, der zur Unternehmung aus dem innerſten Be⸗ 
dürfniß der arbeitenden Kreiſe heraus anregte, von vorne herein 
eine unzerſtörbare Lebenskraft enthalten. Sie aber wirkt nicht 
nicht allein erhaltend, ſondern auch mächtig befruchtend, indem ſie 
alle Keime zur friſcheſten Entwickelung und überall hin für die 
Anſtrengung den Lohn als ſichere Ernte in den Haushalt der Be⸗ 
theiligten bringt. 


Landtags Verhandlungen. 
7. Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes, 
0 vom 1. Februar. 

Nach enge von geſchäftlichen Angelegenheiten, Eintritt von 
Abgeordneten, rlaubsertheilungen wird die Commiſſion für Berg⸗ 
werksabtheilungen mitgetheilt. Vorſitzender der Commiſſion iſt Herr 
Pinder. — Es iſt ein Antrag nebſt Gewerbegeſetzentwurf von den Her⸗ 
ren Müller (Demmin) und Reichenſperger eingegangen, welcher auf 
den Wunſch der Antragſteller der um 7 Mitglieder verftärkten Hans 
delscommiſſion überwieſen wird. — Die Abgeordnetenſhiohden und Genof⸗ 


wurde, machte er den Räthen, welche dies Strafgeſetzbuch entwor⸗ 
fen hatten, die bitterſten Vorwürfe. Sie erwiederten, daß ſie 
nichts gethan hätten, als die herzoglichen Vorlagen, von ihm mit 
eigener Hand geſchrieben, auszuarbeiten. Dieſelben ſeien ihnen 
aus dem Juſtizminiſterium zugegangen, und eine Discuffion ſei 
ihnen eben ſo wenig wie eine Abänderung geſtattet geweſen. Einer 
von ihnen begab ſich ſodann in das Archiv und legte Hrn. Farini 
folgende Documente vor, welche von des Herzogs eigener Hand 
geſchrieben waren: 

„Nr. 1720. Miniſterium der Gnaden und der Juſtiz.“ 

Als Richtſchnur für die Commiſſton, welche wir mit dem Ente 
wurfe eines neuen Strafgeſetzbuches beauftragt haben, beſtimmen 
wir folgendes: 

I. Criminalſtrafen, welche Seitens der Gerichtshöfe in An⸗ 
wendung gebracht werden ſollen: 1) Todesſtrafe. 2) Lebensläng⸗ 
liche Bagnoſtrafe. 3) Zeitweilige Bagnoſtrafe von 5—20 Jahren. 
4) Strafarbeit von 3 — 20 Jahren. 5) Gefäpgniß von 1 — 3 
Jahren. 6) Lebenslängliche Verbannung. 7) Zeitweilige Unter 
ſagung der bürgerlichen Ehren und Rechte. 8) Der bürgerliche 
Tod. 9) Geldſtrafen. 10) Confiscation der Güter und des Vers 
mögens bei dem Verbrechen der Majeſtätsbeleidigung und des 
Aufruhrs. 

II. Strafen, welche Seitens der Polizei zur Anwendung zu 
bringen find *): 1) Gefängnißſtrafe bis zu einem Jahre mit oder 
ohne Strafarbeit. 2) Internirung an irgend einem Orte des Her⸗ 
zogthums, von 6 Monaten bis zu 2 Jahren. 3) Körperliche 
Zuͤchtigung mit dem Stock oder mit der Peitſche. 4) Die kurze 
Kette. 5) Handſchellen. 6) Gefängniß bei Waſſer und Brod. 7) 
Der Precetto **), 8) Geldſtrafen. 

Modena, den 22. April 1853. Franz. 
Die Documente waren bei der eiligen Abreiſe des Herzogs 
im vorigen Jahre im Schloſſe zu Modena vergeſſen worden. 


9 Es verſtebt ſich von felbit, daß dieſe Strafen von der Polizeibe⸗ 
hörde, ohne vorhergehenden richterlichen Beſchluß, nach ihreme belieben 
anger Je e Br bef = 

„Precetto“ it der Befehl, eine beſtimmte Wohnung, eine Stadt 
oder das Land nicht zu verlaſſen. N 


fen haben einen Antrag eingebracht, betreffend einige Abänderungen 


der Beſtimmungen über die Anwendung des Stempels bei Verträgen. 
Derſelbe wird der Juſtiz⸗ und Finanzcommiſſion überwieſen. — Der 
Lietz'ſche Antrag wegen der Mennoniten geht an die Juſtizcommiſſion. 
— Ohne Discuſſion wird der Antrag der Geſchäftsordnungscommiſ⸗ 
ſion in Betreff des Mandats des Hrn. v. Bonin (Genthin) angenom⸗ 
men; Hr. v. Bonin hat alſo Sitz und Stimme im Hauſe verloren. 
60 Mitglieder leiſten hierauf den durch Art. 108 der Verfaſſung vor⸗ 
geſchriebenen Eid. — Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. Tagesordnung: 
Adreßdebatte. 


* Bon dem Rechtsanwalt Lewald find zwei Petitionen dem Haufe 
der Abgeordneten überreicht worden: 1) die Wiederüberweiſung der 
politiichen. Preßprozeſſe an die Schwurgerichte betreffend; weiſt nach, 
wie nothwendig dies ſei zur Wahrung der Würde der Juſtiz gegenüber 
den wechſelnden politiſchen Stimmungen der Zeit, welche ſtets von 
Einfluß ſind auf Anſchauung und Urtheil über öffentliche Angelegen⸗ 
heiten; 2) bittet er um die dringlich gewordene Ergänzung des Amne⸗ 
ſtiedekrets, wenn durch daſſelbe der Wille des Königs vollſtändig er⸗ 
reicht werden ſoll. 3 

Der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abänderung und Er⸗ 
gänzung der Städteordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen der 
preußiſchen Monarchie vom 30. Mai 1853 (Geſetzſamml. S. 261) er⸗ 
er ſich auf die $$ 11, 20, 33, 36, 48, 56, No. 2 und No. 5, 57, 73, 

8 und 79. In § 11 wird die Beſeitigung der Vorſchrift ad No. 2 vor⸗ 
geſchlagen und zwar deshalb, weil die hier den Städten eingeräumte 
Befugniß zu ſtatutariſchen Feſtſetzungen mit Fundamental⸗Grundſäßzen 
der Städteordnung ſelbſt im Widerſpruche ſteht. Die diſpoſitiven Vor⸗ 
ſchriften der 88 13 ff. bilden die Grundlage der ſtädtiſchen Verfaſſung. 
Dieſe Grundlagen zu verlaſſen und das Gemeindeleben auf andere, viel⸗ 
leicht ganz entgegengeſetzte Vertretungsprinzipien zu gründen, liegt of⸗ 
fag außerhalb der den Städten zuzuerkennenden autonomiſchen Be⸗ 

ugniſſe. 

In den Motiven iſt geſagt: Es mag dahin geſtellt bleiben, ob nicht 
manche der bisber hervorgetretenen Beſchwerden ihre Erledigung finden 
würden, wenn bei der Handhabung des Geſetzes durch die Auſſichtsbe⸗ 
hörden der Geſichtspunkt feſt im Auge behalten wird, daß ohne Rück⸗ 
ſicht darauf, welcher Art der unmittelbare Erfolg im einzelnen Falle 
iſt, ob ein wohlthätiger oder ein nachtheiliger für das augenblickliche 
ſachliche Intereſſe der Gemeinde in allen Fällen, wo nicht höbere In⸗ 
tereſſen des Staats ein Einwirken von Oben unerläßlich machen, der 
Selbſtbeſtimmung der Commune durch ihre verfaſſungsmäßigen Or⸗ 
gane freier Raum zu gewähren iſt. Immerhin aber wird anerkannt 
werden müſſen, daß eine dieſem Prinzip entgegenſtehende Tendenz in 
einzelnen Beſtimmungen des Geſetzes, wie es jetzt beſteht, gefunden, 
und daber eine Garantie gegen den Mißbrauch mit Recht erwartet wer⸗ 
den kann. Die Staatsregierung nimmt aber um ſo weniger Anſtand, 5 
einer Veränderung dieſer Beſtimmungen die Hand zu bieten. je mehr 
ſie von der Ueberzeugung durchdrungen iſt, daß mit der rechtlichen 
Selbſtſtändigkeit auch die ſittlichen Träger des Gemeindelebens, das 
Bewußtſein der Verantwortlichkeit für die anvertrauten Intereſſen und 
der bürgerliche Gemeinſinn, wachſen. 


Deutſchlaud. 

* Berlin, 1. Februar. In Abgeordnetenkreiſen weiß man 
bis jetzt, daß ein polniſches und zwei von der Fraction Vincke 
ausgehende Amendements zu dem Adreßentwurf eingebracht wer⸗ 
den ſollen, von denen das eine ſich auf die deutſchen Angelegen- 
heiten bezieht. Wir haben nicht erfahren, daß auch wegen Italien 
ein Amendement in Ausſicht ſteht. Schon heute ſind übrigens zu 
den Tribünen keine Karten für Montag zu haben. 

* In Folge eines zwiſchen Mitgliedern der Adreß⸗Com- 
miſſion und dem Miniſter Grafen Schwerin zu Stande gekom- 
menen Compromiſſes ſoll die Eventualität des Rücktrittes des 
Grafen beſeitigt ſein. 

Im Widerſpruch mit der citirten Mittheilung der „Kreuz⸗ 
Ztg.“ erklärt die offizielle „Turiner Ztg.“, der General Lamar⸗ 


mora ſei Ueberbringer eines Schreibens, welches nicht verfehlen 


werde, einen tiefen Eindruck auf den König Wilhelm von Preu- 
ßen zu machen; Piemont müſſe Preußen die Hand reis 
chen, damit beide aus dem Ruin Oeſtreichs Vortheil 
ögen. 

a — Nach dem fo eben vom geſchäftsführenden Kusfhuß für 
Arndts Denkmal veröffentlichten Rechenſchaftsbericht find bis jetzt 
eingegangen 41,465 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf., darunter 17,073 
Thaler aus Preußen (die Provinz Poſen figurirt in der Liſte mit 
zwei Thaler fünf Silbergroſchen). Große Beiträge ſind u. A. 
aus Koburg⸗Gotha, Bayern, Sachſen, Holſtein, Bremen und 
Hamburg gekommen. Oeſterreich lieferte 69 Thlr. 27 ne 
Reuß⸗Schleiz dagegen 100 und Waldeck 151 Thlr. Erfreulich 
iſt die Theilnahme der Deutſchen im Auslande; Beiträge ſind 
aus allen europäiſchen Länderu, ferner aus der Capſtadt, Amerika 
und Jopan gekommen. Es iſt ſomit nicht blos ein ehernes Denk⸗ 
mal, ſondern auch der Ankauf des Arndt'ſchen Grundſtülckes ges 
ſichert. Rietſchel in Dresden wird das Denkmal ausführen, im 
Laufe dieſes Sommers die Skizze entwerfen und das große Mo: 
dell im kommenden Jahre vollenden. 


Gerichtshof, oder er ſetzte ſich ſeine Gerichtshöfe nach Gutdünken 
zuſammen. Er kaſſirte Civil und Criminal Erkenntniſſe, wenn fie 
ihm nicht zufagten, ſchickte die Acten von Neuem an die Gerichte 
zurück und befahl ein beſtimmtes Urtheil; der König Ferdinand von 
Neapel that ganz daſſelbe. „Seine Majeſtät wünſcht ein härteres 
Urtheil“, ſchrieb der Polizeiminiſter Ajoſſa auf die Rückſeite eines 
Erkenntniſſes, und ſchickte es dem Präſidenten des Gerichtshofes, 
der das Erkenntniß gefällt hatte, zurück. 

In der Wahl ſeiner Richter genirte ſich der Herzog über⸗ 
haupt nicht im Mindeſten. Machten ihm ſeine italieniſchen 
Richter irgendwie Umſtände, ſo ſetzte er Kriegsgerichte aus 
feinen eigenen Offizieren zuſammen, und gab einem ſolchen 
Kriegsgericht einen öſterre chiſchen Auditeur bei. So wurde 
z. B. die Unter ſuchung über die Unruhen in Carrara im Jahre 
1855 geführt. 

In der Regierung des Herzogs Franz herrſchte ein ſcharf 
ausgeprägtes Syſtem, welches man gerade in der Juſtizpflege des 
Herzogthums, wenn man ihre Entwickelung während der letzten 
zehn Jahre in ihren verſchiedenen Stadien beobachtet, genau wie⸗ 
der erkennen kann. Während des erſten Jahres nach der Reſtau⸗ 
ration war die Regierung gemäßigt; ſie coquettirte ſogar hier und 
da mit liberalen Reformen. Modena athmete auf. Das italieni⸗ 
ſche Volk iſt gutmüthig, leicht zum Vertrauen und zur Hoffnung 
geneigt, ſchnell Vergangenes vergeſſend, und wenn auch die Ver⸗ 
gangenheit eine ſchreckliche geweſen iſt. Aber, wie täuſchte man 
ſich! Sobald die alte Ordnung der Dinge in ganz Italien her⸗ 
geſtellt war, ſobald der Herzog fühlte, daß er feſt ſaß auf dem 
Throne des alten Hauſes Eſte, da entpuppte er ſich aus der li⸗ 
beralen Hülle, aber nicht als glänzender Schmetterling, ſondern 
als finſterer Despot, als ein Pendant zu dem grauſamen König, 
der auf dem ſchönen Throne von Neapel und Sieilien ſaß. Er 
r bidirte die gar ze Geſetzgebung feines Vaters und ſetzte eine der⸗ 
artige Gerechligkeitspflege in dem kleinen Lande in Scene, daß die 
unglücklichen Unterthanen ſeufzend die grauſame Vergangenheit 
zu ückwünſchten. Noch einige Jahre, und der Herzog zeigte ſich 


Eutlaſſung, in welchem Fall der Finanzminiſter, Herr v. 


Strafarbeiten verwandt zu werden. Unter der 


— Ueber die „Miniſterkriſis“, von der in den letzten Tagen hier baren, 


viel geſprochen wurde. die jedoch inzwiſchen, wie wir geſtern meldeten, 
als bejeitigt anzuſehen iſt, jo wie über die letzten Vorgänge in der Adreß⸗ 
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes meldet der Berliner Correeſpon⸗ 
dent der „Allg, Ztg.“, mit dem Datum vom 29. Januar, folgende ins 
tereſſanten Details: Am Sonnabend Abend ſollte die letzte Sitzung der 
Adreßkommiſſion ſtattfinden, um die Schlußredaction des dem Profeſ⸗ 
ſor Beſeler übertragenen Adreßentwurfs vorzunehmen. Eine Stunde 
zuvor erhielt der Präſident des Abgeordnetenhauſes, Herr Simſon, ein 
vom geſammten Staatsminiſterium unterſchriebenes Erſuchen, dringen⸗ 
der Gründe halber dieſe Sitzung zu vertagen. Am Sonntag hatte 
darau A en e Miniſterrath ſtatt, unter dem Vorſitz des Kür 
ie und im Beiſein des Kronprinzen. In dieſer Sitzung bat der Mi⸗ 
niſter des Innern, Graf v. Schwerin, dringend und 1 Fes 

atow, ihm 
folgen zu müſſen glaubte. Als Grund wurden gerüchtweife ſcharfe An⸗ 
griffe der Herren v. Vincke, Mathis u. a. in der Adreßkommiſſion, theils 
wegen Beibehaltung der ſogenannten reactionären Beamten, theils we⸗ 
gen der Militärreorganiſation bezeichnet. Die Staatsminiſterialſitzung 
ſcheint zu einem feſten Reſultat nicht geführt zu haben, und am Sonn⸗ 
tag Abend hatte man im Abgeordnetenhauſe bereits eine neue Miniſter⸗ 
combination, wonach der Kultusminiſter, Herr v Bethmann, ausſchei⸗ 
den, Graf Schwerin das Kultusminiſterium, Herr v. Patow das Mini⸗ 
ſterium des Innern, das neuernannte Mitglied des Herrenhauſes, Dr. 
Camphauſen aus Köln, das Finanzminiſterium übernehmen, die andern 
Mimiſter aber bleiben ſollten. Am Montag iſt es jedoch gelungen, die 
Differenzen auszugleichen; ſämmtliche Miniſter bleiben im Amt, und 
wohnten am Abend vollzählig der Adreßkommiſſion behufs Schlußre⸗ 
daction des Adreßentwürfs bei. Wie ſehr die Standpunkte ſich in der 
Kommiſſion durchkreuzen, erhellt aus der Anekdote, daß bei einer Ab⸗ 
ſtimmung die Abgeordneten Fock (Fraction Mathis), Blankenburg (äu⸗ 
ſterſte Linke) Reichenſperger (katholische Fraction) und Behrend (vorge⸗ 
ſchrittenes Mitglied der Fraction Vincke), alſo die allerentgegengeſetzte⸗ 
ſten Parteien, zuſammenſtimmten, was Herrn v. Vincke zu dem mit 
D Heiterkeit aufgenommenen Sarkasmus veranlaßte: „Eine hüb⸗ 


che Whiſtpartie!“ 

— Nach einer im „Centralblatt f. d. gef. Unterr. Verw.“ enthalte 
nen, am 24. Dez. v. J. ergangenen Verfügung des Miniſters der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten bat ein Tanzlehrer deswegen, weil der Pfar⸗ 
rer die ſeinem Confirmanden⸗Unterricht anvertrauten Kinder abhält, 
an dem e en Theil zu nehmen, kein Recht, gegen den Pfarrer 
über Gewerbe: Beeinträchtigung zu klagen; vielmehr kann es nur den 
Eltern überlafjen bleiben, ſich deshalb den Anordnungen des Pfarrers 
zu fügen oder gegen dieſelben porſtellig zu werden. 

— Die bevorſtehenden Schießverſu e gegen bepanzerte Schiffs⸗ 
wände auf dem hieſigen großen Artillerieſchießplatze werden vorläufig 
nur in ſehr beſchränktem Maßſtabe ſtatthaben, wogegen größere Ver⸗ 
ſuche dieſer Art für den nächſten Sommer vorbehalten bleiben. Die 
längere Verzögerung dieſer Angelegenheit ſoll durch ein Verſehen bei 
4 N der betreffenden Platten in England verurſacht wor⸗ 

en ſein. 5 . 

— Der Entwurf zu einem Geſetze wegen Abänderung mehrerer 
Diem g über die preußiſche Poſt⸗Porto⸗Taxe lautet: § 1. 
Die im § 1 des Geſetzes vom 21. Dezbr. 1849 feſtgeſetzte Gewichtspro⸗ 
greſſion für die Erhebung des Briefportos wird dahin abgeändert, daß 
bei einem Gewichte von 1. Loth an und darüber, das zweifache Porto 
als Maximum zu erheben iſt. § 2. Für Packete wird ohne Unterſchied, 
ob dieselben Schriften oder andere Gegen tände enthalten, an Gewichts⸗ 
Porto das in dem Geſetze vom 2. Juni 1852 feſtgeſetzte Güterporto er⸗ 
hoben. $ 3. Die bisher beſtandenen Beſchränkungen in Betreff des Zus 
ſammenpackens verſchiedenartiger Gegenſtände in den mit der Poſt zu 
befördernden Briefen und Packeten werden aufgehoben. § 4. Die sub 
No. 3 in § 35 des Geſetzes über das Poſtweſen vom 5. Juni 1852 ent» 
haltene Strafbeſtimmung fällt weg. § 5. Gegenwärtiges Geſetz tritt 
vom 1. Mai 1861 ab in Kraft. 5 5 

Wien, 29. Januar. (Schl. Z.) Von Paris iſt folgende 
Geſchichte zu uns über den Rhei geflogen: Herr v. Perſigny 
erſuchte neulich einige Deputirte, zu ihm zu kommen, um mit ih» 
nen die jüngſten Verbeſſerungen des conſtitutionellen Syſtems in 
Frankreich zu beſprechen. Einer der Herren erſchien mit einem 
dicken Buche unter dem Arm. Gerade er war es, an den ſich der 
Miniſter mit der Frage wandte, ob die Kammer mit den gemach⸗ 
ten Conceffionen zufrieden fein werde. — Sicherlich, für den er⸗ 
ſten Augenblick, war die Antwort. — Und nachher? — Nach- 
her? ſagte der Deputirte, das iſt allerdings ſchwer zu ſagen, aber 
Ew. Excellenz erlauben vielleicht, daß ein Anderer für mich ant⸗ 
wortet. — Und bei dieſen Worten ſchlug er das Buch auf, wel⸗ 
ches er unter dem Arm getragen, den XVIII. Band von Thier's 
Geſchichte des Conſulats und des Kaiſerreiches, und zeigte dem 
überraſchten Miniſter S. 285 folgende Stelle: „Wenn man ein⸗ 
mal den Entſchluß gefaßt hat, geſetzgebende Körper in ein Regie- 
rungsſyſtem einzuführen, muß man es nicht zur Hälfte thun; 
denn ſie ſprengen die Thüren mit Gewalt, welche man ihnen nur 
zur Hälfte öffnen will. Läßt man fie zu, fo muß man fie ohne 
Rückhalt zulaſſen und fie mit Vertrauen und Feſtigkeit behandeln. 
In vieſer Weiſe kann man fie leiten, wenn man weiß, was man 
will, und wenn man das, was man will, offen eingeſtehen kann, 
wenn man es mit allem Ernſt will und das Talent beſitzt, durch 
die Rede dieſen Willen Anderen mitzutheilen. In dieſem Falle 
werden derartige Verſammlungen ſich mit der Regierung verein⸗ 


in einer dritten, ſeiner wahren Geſtalt. Er warf jede Form von 
ſich, er regierte ohne Geſetz. Während dieſer letzten Jahre ver- 
breitete ſich in Modena das Gerücht, der Herzog habe den Ver⸗ 
ſtand verloren. Das Gerücht war ohne jede Begründung. Herzog 
Franz iſt noch heute im Beſitz aller feiner geiftigen Kräfte. Aber 
es war nicht möglich, die Aete feiner Regierung der letzten Jahre 
mit dem Denken eines vernünftigen Menſchen in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen! 

Während dieſer letzten Jahre ſchaffte der Herzog die Geſetz⸗ 
gebung, die Gerichtshöfe, die Advokaten, kurz die ganze Juſtiz⸗ 
Verwaltung ab — er regierte als vollſtändig abſoluter Herr- 
ſcher — vielleicht das einzige Beiſpiel einer ſolchen Regierung in 
ganz Europa im neunzehnten Jahrhundert. „Geſtehen Sie, meine 
Herren“, äußerte ſich der kleine Deſpot damals häufig zu ſeinen 
Höflingen, „daß man nur in Modena zu regieren verſteht.“ Die 
famoſe Ordonnanz, durch welche er den Advokatenſtand abſchaffte, 
ſtammt aus dem Jahre 1858. Sie lautet dahin, daß jedem Ad⸗ 
vokaten, der drei Mal einen Prozeß verloren habe, die fernere 
Ausübung ſeiner Praxis ein für allemal unterſagt ſei. In Folge 
dieſer Ordonnanz entſchloſſen ſich ſämmtliche Advokaten im Her- 
zogthume Modena, nicht weiter vor den Gerichtshöfen zu plaidi⸗ 
ren, und dieſer Beſchluß iſt in der That bis zu der ein halbes 
Jahr ſpäter erfolgenden Flucht des Herzogs in Modena aus- 
geführt worden. 

Sodann fing der Herzog in einzelnen Landestheilen an, die 
Juſtizverwaltung ganz außer Funktion treten zu laſſen, und über · 
nahm dieſe Verwaltung ſelbſt. Es iſt in der That ſo. Für die 
Provinzen Maſſa und Carrara erließ er am 3. October 1857 
folgende Ordonnanz, welche ſich noch heute von des Herzogs eige⸗ 
ner Hand geſchrieben, in den Archiven von Modena vorfindet: 

„Wir autoriſiren den Commandanten von Carrara, jeden 
Fremden, der mit keinem officiellen Character bekleidet iſt, oder 
keinen militäriſchen Grad hat, ſofort aus Maſſa und Carrara aus- 
zuweiſen. Zugleich ſoll der Commandant alle Störer der öffent⸗ 
lichen Ruhe und Sicherheit in unbeſchränkter Zahl verhaften und 
nach Modena ſenden, um dort ohne Weiteres zu den öffentlichen 

Zahl dieſer „Stö⸗ 


saren, ſich für dieſelbe intereſſiren, Partei nehmen und ſtatt eines 
Hinderniſſes eine Macht der Regierung werden.“ 
Wien, 29. Januar. Das Gerücht, nach welchem noch vor 
dem Zuſammentritt der Landtage eine aus directen Wahlen her⸗ 
vorgehende Reichs vertretung einberufen werden ſoll, entbehrt der 
Begründung und reducht ſich einfach darauf, daß man eine No⸗ 
tablen⸗Verſammlung berufen wollte, welche jedoch nur die Finanz ⸗ 
lrage zum Gegenſtande ihrer Verhandlungen machen ſollte. Dieſer 
Antrag wurde jedoch von Schmerling und Plener lebhaft bekämpft 
und ſchließlich fallen gelaſſen. Die Landtage follen nach dem jetzi⸗ 
gen Plane Anfangs März zuſammentreten und ſich nur mit der 
Wahl der Mitglieder zum verſtärkten Reichsrathe beſchäftigen. 
Dieſer letztere würde dann Anfangs April eröffnet werden, ſoll 
aus zwei Häuſern, einem Ober- und einem Un terbauſe, beſtehen 
und im Ganzen 350 Mitglieder zählen. Im Oberhauſe wür⸗ 
ben die vom Kafſer ernannten Reichsräthe, die Erzherzöge, der 
Fideicommiß Adel Sitz und Stimme haben. Die Mitgliever 
des Unterhauſes werden von den Landtagen gewählt. Sicherem 
Vernehmen nach werden die darauf Bezug habenden Verorbnun- 
gen Anfangs Februar publicirt werden. — Mit dem Erlaſſe der 
den Ungarn zugeſicherten Amneſtie iſt die Regierung in einiger 
Verlegenheit. Dieſelbe ſoll fo vollſtändig als möglich ſein; nun hat 
aber die Regierung Beweiſe in Händen, daß ſich erſt in neueſter 
Zeit eine nicht geringe Anzahl ungariſcher Emigrirter an revolutio⸗ 
nären Beſtrebungen betheiligte, die vorzugsweiſe auf Ungarn be⸗ 
rechnet waren. 

— Wie verlautet, ſind einige Gendarmerie⸗Regimenter uach 
Ungarn beordert worden, welche den Regierungsbehörden bei Ein⸗ 
treibung verweigerter Steuern und bei ſonſtigen Anlaſſen behilf⸗ 
lich ſein ſollen. 

Kugland. 

London, 30. Januar. Die bei Plymouth geſtrandete „Queen 
Victoria“ iſt endlich, nach mehr als vierzehntägiger Arbeit, flott ge⸗ 
worden. Das Kabel, welches ſich an Bord befunden hatte, iſt längſt ger 
borgen und ſoll nichts von feiner Leitungsfähigkeit eingebüßt haben. 

— Der Perſonen⸗Verkehr zwiſchen den engliſchen und den franzd» 
ſiſchen Häfen hat ſich im verfloſſenen er bedeutend gehoben, was 
115 Theil wohl der Abſchaffung der franzöſiſchen Paßreviſion zuge⸗ 
chrieben werden 5 Die Zahl der Paſſagiere in Boulogne betrug 

102,829, in Calais 74,875, in den anderen Häfen 55,838, zuſammen 
233,537 Paſſagiere, gegen 205,456 im Jahre 1859. Die Zahl der Rei ⸗ 
ſenden zwiſchen belgischen und engliſchen Häfen belief ſich auf 27,722. 

— Der Telegraphen Tarif zwiſchen England und Frank⸗ 

reich fol vom 1. des nächſten Monats ad bedeutend ermäßigt 
werden und bald darauf eine Herabſetzung des Brieſportos bei⸗ 
der Länder erfolgen (von 8 D. auf 2 D. für Briefe von 2/4 Unze 


Gewicht). 
Frankreich. . 

Paris, 30. Januar. An der heutigen Börſe war das 
Gerücht verbreitet, daß Garibaldi Caprera verlaſſen habe und in 
Mont:negro gelandet fi! In wohlunterrichteten Kreiſen hält 
man dies für eine lächerliche Fabel. — Sicherem Vernehmen nach 
ſieht man in Paris ſowohl old in Berlin der Sendung des Ge⸗ 
nerals della Marmora mit großer Spannung entgegen. Hier 
hofft man nicht viel von den Verſuchen, die der ſardiniſche Ge⸗ 
neral machen fol, um Preußen in eine Allianz mit Piemont hin⸗ 
einzuziehen; aber man erwartet, daß die Antwort, die er erhalten 
wird, Aufſchluß über die eigentlichen Geſinnungen des preußiſchen 
Cabinets geben werde. Vor der Abreiſe des Generals nach Ber⸗ 
lin war Herr v. Robilaut, eines der einflußreichſten Mitglieder 
der ſardiniſchen Geſandtſchaft am franzöſiſchen Hofe, in Paris 
und hatte eine Conferenz mit dem Kaiſer. — Heute erſchien unter 
dem Titel: „La politique du second Empire“, eine Broſchüxe. In 
derſelben wird verlangt, daß man in Betreff Italiens auf den 
Vertrag von Villafranca zurückkomme. 

— Der Kaiſer hat auf nächſten Sonntag ſeinen Geheimen⸗ 
rath einberufen, um denſelben mit der Eröffnungsrede vom 4. 
Febr. bekannt zu machen. Dieſelbe wird, nach dem Dafürhalten 
der Perſonen, die der Regierung nahe ſtehen, friedlich ausfallen. 
nach Italien, Einigen zufolge nach Gasta. Prinz Napoleon will 
ſeine Reiſe nach Turin am 7. Febr. antreten. — Es ſoll ein 
neues Geſetz zu Gunſten der beſſeren Stellung der Schullehrer 
beim Corps législatif eingebracht werden. 

— Der „Moniteur“ bringt heute folgenden Brief, den Hr. 
v. Perſigny an den mit der „General⸗Dircetion des Druckweſens 
und Buchhandels“ beauftragten Staatsrath gerichtet hat: 

1100 leſe eben in dem Wochenblatt „Courrier du Dimanche“ einen 

Artikel, welcher ein Angriff auf unſere Staatseinrichtungen iſt. Bisher 
überzeugt, daß die Freiheit, die Handlungen der Staatsgewalt zu be⸗ 


rer der Ruhe und Sicherheit“ ſind auch diejenigen mit inbegriffen, 
welche in Folge des Belagerungszuſtandes ein Precetto erhalten 
haben. ranz.“ 

Iſt durch dies Handſchreiben die Juſtiz in Maſſa und Car⸗ 
rara nicht gänzlich außer Function gefegt worden? Der Com- 
mandant hatte ja durch daſſelbe das Recht erhalten, jeden belie⸗ 
bigen Bürger unter der Bezeichnung „bekannter Störer der öffent⸗ 
lichen Ruhe“ nach Modena zu ſchicken und ihn dort ins Bagno 
ſetzen zu laſſen. 

Der Herzog reiſte bald darauf felöft nach Maſſa und blieb 
einige Tage im dortigen Schloſſe. Morgens hörte er in der 
Straße, welche die linke Seite des Palais begrenzt, einen heſti⸗ 
gen Wortwechſel. Er trat an das Fenſter und ſah einen kleinen 
Auflauf. Ein junger Mann aus guter Famile war bei dem 
Kramladen eines juͤdiſchen Hänbler® vorübergekommen und von 
dieſem in rüder und auffallender Weiſe an eine kleine Schuld ge⸗ 
mahnt wor den. Zwiſchen Beiden entſtand ein Wortwechſel, und 
der junge Mann drohte dem Krämer ſchließlich mit feinem Stocke. 
Darüber waren einige Meuſchen zuſammengelaufen. Unten am 
Schloſſe ſtand ein dem Herzog perſönlich bekannter Spion. Er 
gab Befehl, denſelben hinauf zu rufen, und fragte ihn, wer das 
Individuum ſei, welches dort unten einen ſolchen Spectafel mache? 
„Ah!“ erwiederte der Spion, „das iſt Signor B... „ ein 
Tapferer aus dem Jahre 1848.“ . „Wirklich“, rief der Her⸗ 
zog, „ein Tapferer aus dem Jahre 1848, und dies Subject un⸗ 
terſteht ſich, dem Palais ſeines Herrn gegenüber feinen Stock zu 
ſchwingen! Wir werden ihm lehren, ſich reſpectvoll zu betragen! 
Man verhafte ihn, führe ihn in die Feſtung und gebe ihm fünf⸗ 
und zwanzig Stackſchläge.“ Eine Stunde ſpäter befand ſich der 
junge B. im Fort zu Maſſa. Man entkleidete ihn, legte ihn auf 
eine Bank und er erhielt die befohlenen Hiebe. Beim achtzehnten 
Hiebe gab er kein Lebenszeichen mehr von ſich. Der arme junge 
Mann hatte die Beſinnung verloren. Man hielt ein und machte 
dem Herzog Meldung. Der Herzog zuckte verächtlich mit den Ach⸗ 
ſeln, daß fein Unterthan fo außero dentlich zart und empfindlich 
ſei und erließ ihm die übrigen ſieben Hiebe. 


gg“ 


— — 


Herr v. Coſtelnau, Ordonnanz⸗Offizier des Kaiſers, geht 


ſprechen, der Regierung ſowohl wie dem Publikum zu Gute kommt, 
und in bieſer Ueberzeugung durch die Haltung der Preſſe ſelbſt in den 
legten zwei Monaten bestärkt, habe ich, den in meinem Rundſchreiben 
vom 7. Dezember ausgeſprochenen Grundſätzen gemäß, unabläſſig die 
Hinderniſſe entfernt, welche in der praktiſchen Ausführung dieſe Frei⸗ 
beit zu beſchränken geeignet ſein konnten. Aber ich würde mich gegen 
den Staat vergehen, wenn ich auch nur einen Augenblick duldete, daß 
das Regierungs prinzip beſprochen, geſchweige denn geſchmäht wird. 
Ich bitte Sie darum, unverzüglich eine Verwarnung des quäſt. Jour⸗ 
nals zu veranlaſſen. Ich höre übrigens, daß der Verfaſſer dieſes Arti⸗ 
kels kein Franzoſe iſt. Ich ſtaune, wie ein Ausländer ſich erlauben kann, 
berzukommen, um die Inſtitutionen unſeres Landes zu inſultiren, und 
in Folge deſſen weiſe ich den Polizeipräfekten an, jenen Menſchen aut 
Frankreich auszuweiſen kraft Art. 7 des Geſetzes vom 11. Dez. 4849. 
F. de Perſig nh.“ 

Das Geſetz der Verwarnungen wird ein ſehr lebendiger Buch⸗ 
ſtabe, ſobald der Miniſter des Innern in feiner discretionären 
Beſorgniß, er könne ſich durch Duldung ſolcher Artikel, wie die 
politiſche Wochenſchau des „Courrier du Dimanche“ vom letzten 
Sonntag, „gegen ben Staat vergehen“, von ſeiner Willkür Ger 
brauch macht. Zwei Monate lang iſt die Preſſe ziemlich artig ger 
weſen, Hr. v. Perſigny ſagt's wenigſtens. Aber die Seſſton des 
geſetzgebenden Körpers ſteht nahe bevor und das durch das Fair 
ſerſiche Dekret vom 24. November vorgeſchriebene Seuatus⸗Con⸗ 
ſult fol als Prämie für Gehorſam und geſitletes Betragen öf⸗ 
fentlich vertheilt werden. Da muß zuvor noch ein Exempel ſta⸗ 
tuirt werden, damit Niemand glaube, die neue Preßfreiheit ſei 
gleichmäßig für Gerechte und Uugerechte, für Franzoſen und 
Ausländer. 

— Der „Moniteur“ veröffentlicht ein Deeret, womit eine 
filberne Gedenk⸗Medaille an die chineſiſche Expedition geſchaffen 
wird. Auf der einen Seite befindet ſich das Bruſtbild des Kaiſers 
mit der Inſchrift: „Napolton III. Kaiſer“ und auf der andern 
Seite die Umſchrift: „Chineſiſche Expedition — 1860“ und die 
Juſchrift: „Ta-Kou-Chang-Kia-Wan-Pa-Li-Kiao-Pe-King“. 

— Die Neapolitaner haben die momentane Abweſenheit des 
Generals Pianelli beuutzt und mit Hilfe der benachbarten Bevöl⸗ 


kerung einen Ausfall aus Civitella del Tronto gegen die zurück⸗ 


gelaſſenen Piemonteſen gemacht. Es glückte der Garniſon, die Be⸗ 
lagerer zurückzuſchlagen und ſich aufs Neue mit Lebensmitteln und 
Munition zu verſehen. 

— Geſtern hat der Senat aus dem Munde ſeines Präſt⸗ 
denten Troplong den Commiſſions bericht reſp. Antrag in Betreff 
des „Senatus-⸗Conſults“ vernommen. Der Bericht füllt heute im 


„Moniteur“ ſechs Spalten; der Antrag lautet, wie folgt: 

Art. 42 der Conſtitution wird folgender Maßen abgeändert: Die 
Sitzungs⸗Debatten des Senats und des geſetzgebenden Körpers werden 
kenographiich wiedergegeben und in extenso ins amtliche Blatt des 
olgenden Tages eingerückt. Außerdem werden die Sitzungsprotokolle, 
von den unter dem Präſidenten jeder Verſammlung ſtehenden Redac⸗ 
tions⸗Secretären ausgearbeitet, jeden Abend allen Zeitungen zur Ver⸗ 
fügung . — Der Bericht, welcher durch die Zeitungen oder auf ir⸗ 

end welche andere Weiſe der Verbffentlichung uber die Sitzungen des 

enats und des geſetzgebenden Körpers erſtatlet wird, darf nur in 
dem Wiederabdruck der in extenso ins amtliche Blatt eingerückten 
Debatten oder des unter Aufſicht des Präſidenten verfaßten Protokolls 
den vorſtehenden Beſtimmungen gemäß beſtehen. Wenn indeſſen über 
mehrere Vorlagen oder Petitionen in einer Sitzung verhandelt worden 
iſt, ſo wird es geſtattet ſein, nur die Debatten über eine einzelne Vor⸗ 
Inge oder eine einzelne Petition wiederzugeben; doch darf in keinem 
Falle die Discuſſion aus einander geriſſen werden. Der Senat kann 
auf Antrag von fünf Mitgliedern beſchließen, ſich zur geheimen Sitzung 


zu formiren. Der Artikel 13 des Senatus⸗Conſults vom 25. Dezember 


2 iſt aufgehoben. 
Italien. 

Turin, 28. Januar. (K. 3.) Die bisher bekannten Nach⸗ 
richten über die Wahlen ſind alle ſehr günſtig, ſowohl für Nord- 
als für Süditalien. Auf der Inſel Sardinien und auf Sicilien 
wiſſen wir nur erſt, daß der Regierung auch dort eine große Ma⸗ 
jorität geſichert iſt. Die bekannteſten und geſchätzteſten Männer 
der Oppofition find durchgefallen. Sonſt lauten die Gerüchte aus 
dem Neapolitaniſchen nicht gut. Der Aufſtand in den Abruzzen iſt 
durchaus noch nicht ganz beſiegt, man muß vielmehr darauf bes 
dacht ſein, neue Kräfte dahin zu ſchicken. Auch in Calabrien iſt 
noch ſehr viel zu thun. 

— Mieroslawski, welcher ſich einige Zeit in Genua auf⸗ 
hielt, kehrte nach Paris zurück. Wie es ſcheint, iſt ſein Antrag, 
eine polniſche und internationale Legion zu bilden, auf Hinderniſſe 
geſtoßen. Garibaldi hat zwar den Plan im Prinzip angenom⸗ 
men, allein die Regierung, welche ſich von Seiten Rußlands keine 
Remonſtration auf den Hals laden will, konnte den Vorſchlag 
Mieroslawokis nicht annehmen. Garibaldi verſicherte ihm indeß, 
daß die berührten Bedenken im Kriegsfalle leicht beſeitigt werden 
könnten, und alsdann der Aus führung des Planes kein weiteres 
Hinderniß im Wege ſtehen würde. 

— In Venetien fahren die Patrioten, trotz der vermehrten 
Strenge der öſterreichiſchen Regierung, fort, für die Sache des 
Vaterlandes thätig zu fein, und die „Societa Nationale“ (Gari⸗ 
baldis Geſellſchaft) zählt gegenwärtig bereits an 60 Ausſchüſſe 
im öſterreichiſchen Italien. — In Rom iſt die Regierung mit 

rammont und Goyon zerfallen. Jüngſt wurde in der Traviata 
eine Phraſe des Doctors: „Sie hat nur noch einige Stun⸗ 
den zu leben“, zum Anlaſſe einer ſtürmiſchen Demonſtration ger 
nommen. Die Traviata wurde unterſagt, wie früher der Trovatore. 
Das Theater wird ſogar einige Zeit geſchloſſen bleiben. 

— Wie das „Siecle“ aus Turin berichtet, hat ein dortiger be⸗ 
kannter Phrenolog, Niboli, an Garibaldi geſchrieben und ihn drin» 
gend gebeten, ihm nur auf einige Secunden ſein Haupt anzuvertrauen, 
um es nach der Gall'ſchen Schädellehre zu unterſuchen. Wie es ſcheint, 
wurde der ſehnliche Wunſch des geistreichen Doctors erhört, denn er 
hat ſich am 23. Januar nach Caprera begeben. 


Danzig, den 2. Februar. 

* Im Verlage 8 W. 1 iſt erſchienen: die 
zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage von der Broſchüre: 
„Sechs Artikel wider die Unterrichts- und Prüfungs. 
Ordnung der Realſchule vom 6. October 1859. Von 
einem preußiſchen Schulmanne.“ Obſchon wir bereits der 
erſten Auflage diefer Broſchüre, welche in kurzer Zeit vergrif- 
en war, eine ausführlichere Beſprechung gewidmet haben, ſo 
können wir doch nicht umhin, auch dieſe zweite, in weſent⸗ 
lichen Punkten der Auseinanderſetzung erweiterte Auflage der be— 
ſonderen Aufmerkſamkeit aller Derjenigen zu empfehlen, denen es 
mit den heiligſten Intereſſen des Volkes, mit der Sorge für die 
Zukunft des Vaterlandes, deren Elemente und Träger, in Wirk⸗ 
lichkeit Ernſt iſt. Noch mehr, als vor einem Jahre, iſt es heute 
Pflicht, ein aufmerkſames Ohr ſolchen Mahnrufen zu leihen, 
wie ſie im vorliegenden Werk aus der reichen Erfahrung, aus 
gewiſſenhafteſter Prüfung eines bewährten Pädagogen, aus 
dem vaterlandsliebenden Herzen eines Mannes von echt deut⸗ 
ſcher Bildung und Geſinnung an uns gerichtet werden — noch 
mehr Pflicht, denn die damals hier und da herrſchende Hoff- 
nung, die gerechten Wünſche des Volkes und die klaren Forderun⸗ 


gen der Zeit im Unterrichts weſen auch durch die gegenwärtig 
leitenden Staatsorgane erfüllt zu ſehen, iſt mehr und mehr ge⸗ 
ſchwunden. Nicht allein, daß man bis jetzt vergeblich auf das 
durch die Verfaſſung verheißene Unterrichtsgeſetz und auf die 
Aufhebung der Regulative und Miniſterial-Verordnungen geharrt 
hat, man erwartet auch nach den bisherigen Erfahrungen nicht 
mehr, in dem Unterrichtsgeſetz, wenn es vorgelegt würde, das Ge⸗ 
wünſchte und Noihwendige zu fingen. Ebendeshalb it aber erfor- 
derlich, daß das Volk ſelbſt und ſeine Vertreter ſich mit der Lage 
unſerer Unterrichtsgeſetzgebung genau vertraut machen, um klar 
und beſtimmt ſowohl angeben zu können, wo die Schäden und 
Mängel liegen, als auch zu fordern, was geſchehen ſoll. Die vor 
liegenden „Sechs Artikel“ müſſen Jedem, der dieſes will, ein ſehr 
willkommenes Geſchenk ſein; ſie beſchränken ſich nicht nur auf eine 
Kritik der Unterrichtsordnung vom 6. October 1859 und ihres 
Einfluſſes auf die Realſchule überhaupt, ſondern fie enthalten auch 
eine klare Darlegung der Hauptaufgaben und Grundſätze richtiger 
Erziehung überhaupt, ſowie eine naturgemäße Beleuchtung der 
einzelnen Bildungsmittel und ihrer Wirkung. — Schließlich em⸗ 
pfehlen wir die „ſechs Artikel“ — wie es auch der Verfaſſer in 
der Vorrede zur 2. Auflage thut — denjenigen Bürgern, welche 
Städten angehören, deren Magiſtrate und Stadtverordneten theils 
vor bem Erlaſſe der Verordnung vom 6. October, theils in Folge 
derſelben ſich haben beſtimmen laſſen, ihre Bürger- oder Real- 
ſchulen in Gymnaſien zu verwandeln. Bei dieſer Gelegenheit ſagt 
der Verfaſſer: ( 
„Von meinem Standpunkte aus kann ich nur den tiefften 
Schmerz darüber empfinden, daß eine Zeit hat kommen mülſen, 
in welcher die Bürger ſo vieler Städte ſich bereitwillig finden 
laſſen, das edelſte Werk, welches das deutſche Bürgerthum ſeit 
den Tagen der Freiheitskriege hervorgebracht hat, die höheren Bür 
gerſchulen mit ihren eigenen Händen in Trümmer zu legen. Aber 
mitten in dieſem Schmerze lebe ich doch des unerſchütterlichen 
Glaubens, daß die Zeit der Beſinnung wiederkehren und daß man ; 
es wieder auch in den weiteſten Kreiſen als die heiligſte Pflicht 
der Väter erkennen wird, ihre Söhne im Geiſte der Gegen⸗ 
wart und zu einem rechten und darum auch zu Thaten treiben⸗ 
den Verſtändniß der gegenwärtigen, wahrhaftig auch nicht 
von Gott verlaffenen, Wirklichkeit zu erziehen.“ 
2 Das Eis iſt für die Sommermonate auch in unſerer 
Stadt ein nicht ganz unbedeutender Handelsartikel und der Con⸗ 
fun deſſelben beträcht ic. Auch gegenwärtig iſt die Anſuhr und 
Lagerung des aus dem kodten Weichſelarme entnommenen Eiſes 
in die dazu beſtimmten Keller in vollem Gange und gewährt 
Fuhrleuten und Arbeitern einen willkommenen Verdienſt. Ueber- 
haupt bat die arbeitende Klaſſe bei uns kaum eine Urſache zur 
Klage, indem ſowohl in der Stadt als Umgebung alle Arbeits. 
kräfte, theils durch die Holzfelder, die noch fortdauernde Verſchif⸗ 
fung von Getreide, Beſeitigung des den Verkehr behindernden 
Schnees und Ebenung der Straßen, theils an den Eiſenbahnen 
und e in n genommen werden. 

in in einem benachbarten Dor 
dem Schickſale des am pergangenen Deren d Mürger, ber non 
des hieſigen Bahnhofes (j. No. 820 d. Itg.) ausgeſetzten Knaben Kennt⸗ 
niß erhalten, hat ſich erboten, denſelben an Kindesſtatt anzunehmen 
und iſt der Findling, wie uns mitgetheilt wird, bereits ihm übergeben 
worden. Der Mann beſitzt keine eigenen Kinder. 
Königsberg, 1. Februar. Zum Andenken Joh. Gottlieb 
Fichte's, des berühmten deutſchen Philoſophen, hielt Dr. Rupp 
am Donnerſtag Abend im Junkerhofe einen öffentlichen Vortrag, 
ganz insbeſondere mit Bezug auf „Vereine über deutſches Volks⸗ 
thum“, dem ein zahlreiches Auditorium beiwohnte. Der Einfluß, 
den Fichte in jener Zeit der tiefſten Schmach mit Arndt u. a. 
furchtloſen Männer auf die Regeneration des Vollsgeiſtes übte, 
iſt unberechenbar. „Es rächt ſich immer am Volke“, bemerkte der 
Redner u. A., „wenn ein Volk ſeine großen Männer nicht ehrt“ 
und da eben Fichte zu dieſen zählte, ſo widmete der Redner dem 
ſcharfſinnigen Denker, muthigen Manne und edlen Patrioten, der 
für das Gute, rein Menſchliche, für welches er lebte und wirkte, 
auch ſtarb (am 27. Januar 1814 am Lazarethfieber), zum eh⸗ 
renden Andenken an ihn und ſeinen 47. Todestag eben dieſen öf⸗ 
fentlichen Vortrag. — Für Heinrich Simons Dental ift aus 
unferer Provinz bisher die Summe von 900 Thlr. eingegangen 
und in der hieſigen Privatbank niedergelegt worden. N 


nu 


Handels- Beitung. 
Börfen-Depefchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 2. Februar 1861. Aufgegeben 2 Uhr 39 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 15 Minuten. 


Letzt. Crs etzt. Crs. 

Roggen matt, 5 Preuß. Rentenbr. 94 | 91, 
oed 49 ⅜ 49% 37 Wſtpr. Pfdbr. 82¼ 83 
ebruar „.... 48%, 49 47 Poſ. Pfandbr. — | 88 

rühjahr. ... . 48 48 ¼ ] Oſtpr. Pfandbrieſe 82%, 82½ 

piritus, loco. . 20% 20% Franzoſen . . . 126 | 1261/, 

Rüböl Februar . 11½ | 111%,, ] Nationale... 48% 48 ½ 
Staatsſchuldſcheine 8 | 86 oln. Banknoten 87¼ | 87 
44% br. Anleihe 100 100 | etersburg. Wechſ. 96%, — 
5% 591. Pr. Anl. 104½ 104% Wechſelc. London 6. 18½]“( — 


Hamburg, 1. Februar. Getreidemarkt. Weizen loco feſt, 
ab Auswärts unverändert und ftille Roggen loco matt, ab Oſtſee 
unverändert und geſchäftslos. Oel Mai 257, Oktober 25%. Kaffee 
a g Getrei 
Amſterdam, 1. Februar. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) 
Weizen geſchäftslos. Roggen unverändert, Termine N 5 area 
Raps Oktober 713. Rübdl Mai 403, Herbſt 41. 

London, 1, Freie u Setreidemarkt. (Schlußbericht.) Ges 
treidemarkt ruhig. Preiſe unverändert wie am vergangenen Montage. 

London, 1. Februar. Conſols 92. 1% Spanier 407. 

Mexikaner 23%. Sardinier 813. 5 Ruſſen 104. 44 5 
Ruſſen 91. 
Die Dampfer „Paleſtina“, „Nova⸗Scotian“ und „Glasgow“ 
ſind aus Newyork eingetroffen. 

Liverpool, 1. 1 Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
pr niedriger als am vergangenen Freitage. Wochenumſaßz 
33,400 Ballen. 


Producten⸗Märkte. 
Danzig, 2. Februar. 

np 8 as Getreidegeſchäft an unſerm Markt 
konnte ſich unter dem Druck flauer auswärtiger Depeſchen zu keiner Be⸗ 
deutung erheben. Wenn gleich eine Preisermäßigung auch bei der 
feſten Stimmung der Verkäufer nicht zu erzielen war, mußte doch bei 
der keineswegs großen Bahnzufuhr Einiges geſpeichert werden. Erſt 
Metern bethätigte ſich für Weizen etwas mehr Frage, der die Heine 
Marktzufuhr nicht genügte. Im Ganzen ſind nur 220 Laſten gehandelt 
worden, und galt 1323 glaſig hochbunt 7 620, 1308 hochbunt 
600, 129/308 72.595, 128/98 9g % 575, 1278 bellbunt 72. 570, 
125% . 550, 540, 1248 f 530, 1208 mit Auswuchs „ 495, 480. 
oggen feſt bei anhaltender Bedarfsfrage. Gewichte über 125 8 
holten „2 342336, 1208 72.333, 330, 1184 321, 318. Alles der 


1038 „ 252 
x Faßſen 


125 zu reguliren Lieferungen find meiſtens auf 7 340 limitirt, nur 

ein Verkauf von 100 Laſten Yrr April⸗Mai zu „ 3373 hat ſtattgefunden. 

Gerſte ** verändert, große 1118 72.333, 1088 72.312, kleine 

„ 249. 

5 angenehmer, beſte Kochwaare 372-360, Mittelgattuns 
geir E 354.319. 0 . N 


Spiritus hielt ſich bis gegen Ende der Woche auf 22 , flauere 
N N drückte den Preis zuletzt um % . Be N 
Die Verladungen via Neufahrwaſſer nehmen ungeftörten Fort⸗ 
gang; im Monat 3 find ſeewärts verſchifft: 1467 Laſt Weizen, 
293 Laſt Roggen, 219 55 Gerſte, 428 Laſt Erbſen, 3 Laſt Hafer, 30 
Laſt Rübſen, 20 Laſt Leinſaat, 46 Laſt Widen, 5 Laſt Bohnen, 100 27. 
Kleeſaat; im Ganzen über 2500 Laſt verſchiedenen Getreides. 
58. Heutiger Markt. Bahnpreiſe. 
Weizen alter nominell; friſcher heller fein: und hochbunter möglicht 
95 05 125/26/27—128/30/32 & nach Qualität von 873/25 — 
5/973—100/1024 8%; ordinair, bunt, dunkel⸗ und dellbunt, krank 
117/120 —123/4/5 & nach Qual. von 65/75/77 —81/823,/85/86 Heu 
Rassen a 8 5I—56% Kr, leichtere nach Qual. 56—53 9 
Pr 


Grbfen von 50/53—574/61 95. 


Gerſte kleine 97,100-- 102,68 v. 36/39-—41/45/46 Ay, große 100— 
104 108/118 von 43/46 51/55 ar. 


540; 128 & roth ＋ 546; 
unl⸗ibunt aber geſund Y4 275. 
Roggen 12 ER, 336 Jr 125 /. 
Weihe Erbſen 2K 342, 360 nach Qualität. . Erbſen 2 468. 
m. 
95 3.) W.: W. +. Weizen 
6 Sr, bu ; 


Fuer, 484 27% % bez. — Erbſen, weiße Koch: 58—61 Gr, weiße 
8 


nen 60—65 9 


Ag ar Gk. Br. 
loco Verkäufer 22% 


n An der Börſe. Weizen feſt 


Rüböl matt, loco 111 „ bez. und Br., % Gd., der Febr.: Mär 
1. Mat biz — Sr und 8 Leinöl loco inch 


20% & bez. und Od, 
M 


2 bez., do. 
Beiblbe 274.9 bd do. Mais ini 24 Br, 2 G5. 
e 


ruar 


11% Gd., Mai⸗Juni 11% . Br., 11% Ad., September ⸗ October 
12% Br., 12 Gd. — Lein l Yar 100 K ohne Faß loco 113 8 Br. 
Spiritus ½ 8000 % loco ohne Faß 205 bez., Februar 20% 

do. Februar März 20% — 20% 


«April 21 K bez., do. April⸗ 
213 Br., Mal⸗Juni 216—213 


eizenmehl Nro. 0, 5% — 5% , 
. Roggenmehl Nr. 0. 3%—3 „ 0. und 
Kane 1 Der 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, den 2. Februar. Wind: W. 


eſegelt: 
W. Brown, Baltic (SD), , Hull, Getreide. 
Nichts in Sicht. 


Thorn, 1. Februar. Laut Depeſche des Preuß. General⸗ 
Conſulats aus Warſchau, den 1. Februar, war der Waſſerſtand dort 
beute auf 10“. 5“ geſtiegen. — Hier in Thorn noch 4, 


See- und Stromberichte. 
Falmouth, 29. Januar. Angekommen: Willem III., Capt. 
Lewien von Alexandrien. 


Fon ds börse. 
Berlin, den 1. Februar. 


B. 8. B. 0 
Berlin-Anh. E. A. 1074 1064 | Staatsaul. 56 100% J 99% 
Berlin-Hamburg > 1075 do, 5 955 (— 
Berlin-Potsd.-Magd. 1283 1275 Staatsschuldscheine 86 854 
Berlin-Stett. Pr.- GO. — — Staats-Pr.-Anl. 1855.J116 (115 
do. II. Ser. | — 86 Ostpreuss. Pfandbr. | — | 82% 
do. III. Ser. | 863 86. [ Pommersche 33% do.] 88% | 88 
Oberschl.Litt, A. u. C. 120 119 | Posensche do. 4% 1101 — 
do. Litt. B. — 107 do. do. neue | 88% | — 
Oesterr.-Frz.-Stb. 126% | — || Westpr. do. 34% 83 82 
Insk. b. Stgl. 5. Anl. 88? — || do. 4% 92 [91 
do. 6. Anl. 1004“ — Pomm. Rentenbr. — 195 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob.| — | 79% || Posensche do. 913 | 91 
Cert. Litt. A. 300 fl.] 98% | — || Preuss. do. 944 | 94 
do. Litt. B. 200 fl. — 223 Pr. Bank-Anth.-S. 126 | — 
Pfdbr. i. S.-R. 85 Danziger Privatbank] — | 82% 
Part.-Obl. 500 A. 914 | — || Königsberger do. — | 80 
Freiw. Anleihe — 995 Posener do. — 177 
5% Staatsanl. v. 59, 104 1044 Disc.-Comm.-Anth. 774 — 
St.-Anl, 50/2/4/5/7/91100% | 99% || Ausl. Goldm. à 5 8109 4 
Wechsel-Cours, 
Amsterdam kurz 1413 141% Faris 2 Mon. 79 188 
do. do. 2 Mon. 140 140% Wien öst, Währ. 8 T.] 643 645 
Hamburg kurz 1503 150 || Petersburg 3 W. 97 9 
do. do. 2 Mon. 150 1493 Warschau 908 R. 8 T. 00 87 
London 3 Mon. 6. 183 6. 185 Bremen 100 G. 8 T. I 1084 


Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig. 


Freiveligiöfe Gemeinde. 

Sonntag, den 3. Februar er., Vormittags 

10 Uhr, religidſe Erbauung im Saale des Gewer⸗ 

behauſes. Predigt Herr Prediger Röckner. 
Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Bernſteinnutzung am 
Strande von Hela und Amor Heiſterneſt auf 
ſechs Jahre, vom J. September c. ab, ſteht ein 
Licitations⸗Termin 

am 2. März c., Vorm. 11 Uhr, 
welcher um 12 Uhr Mittags geſchloſſen wird, im 
biefigen Rathbauſe vor dem Herrn Stadtrath Strauß 
an, zu welchem wir Pachtluſtige hiermit einladen. 

Danzig, den 30. Januar 1861. 


Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Löbau, 
den 29. Auguſt 1860. 

Die dem Beſitzer Wilhelm Ott sen. gehörigen 
Grundſtücke, Krzemieniewo No. 23, 24, Kauernik 
No. 2, Bratuszewo No. 18, 28, 29 und Dt. Brzozie 
No. 9, wovon das Separatgrundſtück Bratuszewo 
auf 1347 % 20 K, die übrigen Grundſtücke au 
19,328 . 15 e zuſammen abgeſchätzt auf 20,67 
N 5 Sr, zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Aden in der Regiſtratur einzuſehenden Taſe 
ollen n 

am 12. April 1861, 
Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werd m 
olgende dem Aufenthalte nach unbe ca ten 
Gläubiger, als: } 
1, der Johann Zielasnp in Mroczno, 
2, der Einſaſſe Bartolomäus Sliszewski aus 
Dt. Brzozie, g 
3, die Joſeph und Eliſabeth geb. Obuchowski— 
Klonowsti'ſchen Eheleute, zu Krzemieniewo, 
modo deren Erben, 

4, der Rentier Wahnſchafe zu Marienwerder, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realford erung aus 
den Kaufgeldern Befriedigun ſuchen, haben ihre 
Anſprüche bei dem Subhaſtalionsgerichte anzu⸗ 
melden. 16570 


— —— — nn 


Vorbauteu- Angelegenheit 


Die Herren Vorbauten er, welche bereits 
dem Verein zur Wahrung der Rechte der Vorbauten⸗ 
Beſitzer beigetreten oder dem Verein beizutreten 
willens ſind, wollen ſich Montag, den 4. d., 
8 Uhr Abends, im Schneider Gewerkhauſe 
einfinden. 

(Das Comité verſammelt ſich 2 Stunden früher). 

Zweck der Verſammlung iſt: Einbringung eines 
3 beim Magiſtrat und der Stadtverordneten⸗ 

erſammlung gegen die Beſtimmung der neuen 
Bau⸗Polizei⸗Ordnung, nach welcher an den von 


uns erworbenen, uns gehörigen Vor⸗ 


bauten, Reparaturen unſtatthaft ſein ſollen. 
Eine recht ſtarke Betheiligung iſt nicht nur 
wünſchenswerth, ſondern dringend nöthig. 


Das Comité. 


Kabus’schen Buchhandlung 
(C. Ziemssen), Danzig, Langgasse 55, 


2,0 traf fo eben ein: 
Verzeichniß der Preuß. See- und 
Küſtenſchiffe im Anfange des 
Jahres 1861. 
Preis 10 Sgr. 


So eben traf ein: 


Nhederei-Liste 


1861. 

Verzeichniß der Preußiſchen See- und 
Küſten⸗Schiffe, zuſan men jeitellt von 
den Experten der Steitiner 
Aſſecuradeurs. 


Preis 73 Sgr. — 
Leon Saunier, 


Buchhandlung f. deulſche u. ausländ. Literatur, 
Danzig, Stettin u. Elbing. 


Bei S. Anhuth, Langenmarkt 10. 


ist soeben eingetroffen: 

Verzeichniss der Preussischen See- 
und Hiüsten-Schiffle im Anfange d. J. 
1861. Zusammengestellt von den Experten 
der Stettiner Assecuradeurs. Preis 10 Sgr. 


Dampfschifffahrt zwischen 


London und Danzig. 
Das A. I. Dampfschiff „Oliva“ 
Capt. R. Domke, wird erst Ende 
nächster Woche durch die Herren 
Bremer, Bennet & Bremer 
hierher via Copenhagen expedirt. 


p. p. Danziger Rhederei-Actien 
Gesellschaft. 


John Gibsone, 


v.... — 

Das zum Nachlaſſe der verwittw. Landrichter 

reytag gehörige Grundſtück Neuſtadt No. 115 des 
vpothekenbuchs, beſtehend: 

1, aus einem in hieſiger Stadt am Markte be⸗ 
legenen, zum Geſchäftslokale je geeigneten 
maſſiven, zmeiftddigen Wohnhauſe von 7 
Fenſtern Front, nebſt Wirthſchaftsgebäuden 
und geräumigem Hofe, 

2, aus etwa einem Morgen Acker und etwas 
Gartenland im Felde, 

ſoll von den Erben am 25. Februar er., Vor⸗ 

mittags 10 Uhr, im Nachlaßgrundſtücke an den 

Meistbietenden aus freier Hand verkauft werden. 

Die Kaufbedingungen ſind daſelbſt einzuſehen. 

Neuſtadt, den 1, Februar 1861, [2619] 


— — 


— — 2 — . — j N 


Zu der am 28. Februar 1881 ftattfindenden Ziehung der 12711] 


Großherzoglich Badiſchen fl. 35 Looſe 


mit Gewinnen von fl. 30,000, 40,000, 20,000, 10,000, 5000, 4000, 1000 c. 
Niedrigſter Treffer fl. 47, 

ültig, per Stck, & Thlr. 2, per 6 Stück & Tylr. 11, per II Stck. 

Linſendung des Betrags oder Poſteinzahlung oder Poſtnachnahme zu bes 


bert David. 


Staats⸗Effecten⸗Geſchäft in Frankfurt a. M. 

u P. 8. Amtliche Liſten ſende ſofort nach der Ziehung franco per Poſt. 3 f 
f} 7 5 * ＋ * * 

s billigſte Buchhandlung in . Meine auf Schloß Kalthoff bei Marien: 
Simon ſt b uchh 9 | burg 8 Befigung, beſtehend aus 1% Hufen 
f amburg culm. Land, Boden erſter Klaſſe, vollſtändigen 
verſendet nach allen Gegenden zoll und ſteuerfrei: guten Wehn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebäuden, nebſt 
übner's Zeitungs- und Converſations⸗Lexicon. vollem Inventar, verbunden mit einer Ziegelei im 

31. Aufl. Dem jetzigen Stande der Cultur ange- Betriebe von 700,000 Ziegel und 30,000 Bieber⸗ 
ı fien. 4 ſtarke Bde. Ladps. 133 Rthlr., nur 68 ſchwänzen, ſo wie eine Kalkbrennerei nebſt Holzge⸗ 
= Goethe's Reineke Fuchs, mit Zeichnungen Wil hart an der Eiſenbahn gelegen, bin ich 
x. Kaulbach. Prachthd. 88 Sge. — Illuſtr. Geo Willens wegen Erbſchaftsregulirung zu verkaufen, 
graphie m. 100 Abbildungen u. Atlas v. 50 Kar- und können Käufer das Nähere er ahren bei dem 


„Folio. 1857. 65 Sgr. — Berge's 8 
Ernchhle buch 1835, Ubate, ee 800 5 7 Seſchäfts⸗ Agenten P. Claassen 
in Elbing, ſo wie bei der Unterzeichneten 


color. Kpfrn. es Sgr. — Berge's Giftpflan⸗ 
9 ‚ 
Peter Dyck, Wittwe. 


zenbuch, ebenſo, r. — Schmidt 's Mineralien⸗ 
12665 Pie lithogr. Auſlalt, 


duch, ebenfo, 52 Sgr. — Schmidt's Petrefactenbuch, 
ebenſo, 52 Sgr. — Meigen's Fame 3 
thlr., 

Stein- & Präge⸗Druckerei, 

Päpierhandlung 


Quartbände m, 2000 Abbilogn. Loprs. 13 
von 
Gebr, Vonbergen, 


ſind Looſe für obige Ziehung 
& Thlr. 20, gegen franco 
zi en bei 


für 3 Athle. 28 Sgr. Schmidlins Botanik. 1857 m. 
1600 prachtv. color. Kpfrn. elegant gebdn. 2 Athlr. 
28 Sgr. Walter Scott's ſämmtl. Werke, beſte ueueſte, 
vollſt. deutſche Ausgabe, 175 Bde. elegant nur 6 
Rthlr. — Leſſing's Werke, neueſte Ausg. 3 Athlr. 

r. — Die Hamburgiſche Proſtitution. 6 Bdchn. 


216 

it Abbild n. und Biographien berühmter, Hamb. ohh 
Freudenmädchen ſuſammen 12 Bdchn, für 2 Atblr. Langgasse Nu. 43, vis-a-vis dem Mathhausk, 
— Denkwürdigkeiten Casanovas de Seingault. 12 empfieblt ſich unter Zuſicherung der prompteſten 
Bde. 13 Rthlr. — Memoiren der Ninon de l'Enclos. Bedienung bei billigſter Preisnotirung. 
1 Bde. 1 Rthlr. — Boccacios Decameron. 4 Bde. — b 
Donn 858 9 M Trip es [2647| Mein reichhaltiges 1 

dchn. 8 thlr. für 4 Rthlr. — W. Heinſe . 
ſämmtl. Werte, 5 Bde. 1857. 23 Habt — Bulwer's Preis⸗Ver eichniß 
e 1 25 46 8 3 ein Ba ein über alle Arten 

aryat's Romane.? e. 8 tger’ 4 
Werte. 9 Bde. 52 Sgr. — Claudius Werke.! Bde. Sämereien, Pflanzen, Roſen, 


m. Kpfım. 55 Sgr. — Van der Velde's ſämmtliche 
Werke. 16 Bde. 1858. 54 Sgr. — Iffland's Werke. 
25 Bde. 3 Rthlr. 28 Sgr. — Zſchocke's Werke. 17 
Bde. 4 Nthle. 28 Sgr. — Maleriihe Naturgeſchichte 
der 3 Reiche, m. 350 ſaub. color. Kpfrn. 1851, Eleg. 
ebdn. 45 Sgr. — Hauff's Werke. 15 Thle. für 60 
gr. — Lenau's Gedichte. 18 Sgr. — Landwirth⸗ 
ſchaft, allgemeine, neueſte, od. das Ganze der Land⸗ 
wirthſchaft. 50 Bde. m. 3000 Abbildgn. 3 Atblr. 
25 Sgr. — Shakeſpeare's ſämmtl. Werke. 45 Sgr. 
— Düſſeldorfer Künſtler⸗Album. Quarto, mit den 
herrlichſten Kunſtblättern in prächtigem Farbendruck 
nebſt Text, ſehr eleg. Lops. 3% Rthlr., nur 52 Sgr. 
— Buch der Welt, maleriſches, für 1859 u. 1860. 
2 Quartbde. m. den pracht. color. Kunſtblättern u. 
Stahlſt. 45 Sgr. — Hogarth's Kupfern. 62 Blatt 
Folio. 68 Sgr. — Memoiren Marmont's, Herzogs 
von Raguſa. 9 Bde. gr. 8. Ladnps. 12 Rthlr. für 
4 Rthlr. — Stöckhardt's Schule d. Chemie. 1 Athlr. 
— Regnault's Chemie. 21 Sgr. — Dr. Valentin's 
hyſiologie. Ste Aufl. Lops. 4 Rthlr., für 45 Sgr. 
Ar pbarmaceui. Technik. 28 Sgr. — Freſenius' 
qual. chemiſche Analyſe 22 Sgr. — Das weltbe⸗ 
rühmte Pfepnig⸗Magazin für Unterhaltung u. Ber 
lehrung. 3 Qrtbde. m. 1000 Abbildan. nur 45 Sgr 
Immermann's Münchhauſen. 4 Bde. gr. 8. La⸗ 
denprs. 4 Rthlr. nur 52 Sgr. — Münchener Flie⸗ 
ende Blätter. Quarto, m. 400 komiſchen Bildern 


Obſtbaͤume, Geſtraͤuche etc. 


Dat ſoeben die Preſſe verlaſſen und empfehle 
olches zur gefälligen Abnahme gratis in 
meinem Blumenladen Heil. Geiſtgaſſe 36 n. 
in meiner Handelsgärtuerei Neugarten 6. 


Julius Radike, 


Kunft: und Handelsgärtuer in Danzig. 


Canggaſſe 11. F. Löwenstein’s Langgaſſe 11. 
Miühel-, Spiegel- & Palsterunaren-Magqzin 


4 hält ſich bei vorkommendem Bedarf mit allen 
in dieſer Branche gebörigen Artikeln in reich⸗ 
haltiger Auswahl boſtichſt empfohlen. 


Water-Clusets in Rasten u. Tepnstühlen 
ſtets vorrätbig. 2557 
ET e et eee eee 


Verkauf einer Eſſig⸗Fabrik. 
Die hierorts ſeit 9 iche in beſter Thätigkeit 
beſtebende H. Schleiff'ſche Eſſig⸗Spritt⸗Fa⸗ 
brik iſt mit dem geſammten Inventarium in vollem 
Betriebe aus freier Hand unter annehmbaren Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. Das Geſchaft hat einen 


6 Sgr. blühenden Abſatz, ird dem Käufer di s 
5 NB, Jeder Beſtellung von 5 Athlr. an wird en a inte en Net tun 
ein Werk von Gerjtäder und von 10 Athlr. an, 2 ertheilt agge 

Werke — gratis beigefügt. Directe Ordres effec⸗ 2672 Kaltbrenn ie in Nakel. 


tuirt prompt: 


Siegmund Simon in Hamburg, 
68 große Bleichen. 


Ich bringe hiedarch zur Kenntniss, dass in 
Stelle des verstorbenen Herrn Apotheker Fromelt 
Herr Gerichts-Aktuar C. J Stach 
zum Agenten der Preussischen National-Versiche- 
rungs-Gesellschaſt für die Stadt Mewe und deren 
Umgegend ernannt, und von der Königlichen 
Regierung bestätigt worden ist, und empfehle 
denselben zur Annahme von Versicherungen ge- 
gen Feuersgefahr auf Gebäude, Mobiliar, Vieh, 
Inventar, Einschnitt — sowohl in der Stadt, wie 

auf dem Lande. 
Danzig, den 1, Februar 1861. 


A. J. Wendt, 


Haupt-Agent der Preussischen National- 
Versicherungs-Gesellschaft in Stettin. 


Acher- und Wiefen-fand-Ver- 
pachtung zu Roſenberg. 


Montag, deu II. he 1861, Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, werde ich in freiwilliger Licitation von 
dem Grundſtück Roſenberg No. 12. des Hofbeſitzers 
Herrn Joſeph Mirau 

auf 12 hinter einander folgende Jahre 
an den Meiſtbietenden verpachten: 


circa 239 Magdeburger Morgen 
in verſchiedenen Parcellen. Die Licitationskoſten 
trägt Pächter und werden die näheren Bedingungen 
den Herren Pächtern am Tage der Verpachtung 
bekannt gemacht werden. 
Der Verſammlungsort der Pachtliebhaber findet 
bei dem Hofbeſitzer Herrn Joſeph Mirau ſtatt. 


Joh. Jac. Wagner, 


Auckions⸗Commiſſarius. 


Fourniere. 


Montag, den 4. Februar c., Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, werde ich im Auctions + Lokale, 
Häkergaſſe No. 13, 5 
eine Partie mahagoni und nußbaum 

Fourniere 
für auswärtige Rechnung gan baare Zahlung 


öffentlich verſteigern, wozu ich einlade. 
Nothwanger, Auctionator. _ 


Zu ermäßigten Preiſen! 
Auf alle Arten von Wappen, ‘Briefe un 
Wäſcheſtempeln, Oblatenſiegeln, Thürplatten, in 
Gold⸗ und Silberſachen, werden gefällige Aufträge 
zum Graviren entgegengenommen vom Graveur 
L. L. Rosenthal, Zwirngaſſe No. 6. 


Strohhüte zur Wäſche u. 
Moderniſirung ne 
erlin E. Fischel. 


Wirthſchaftsveränderun 09 ſtehen 
auf dem Dominium Klein Maſſow 


Br: Vietzig in Hinterpommern 5 Paar 
FE 5—-8jährige Zugochſen und 3 Paar 2— 
jährige Rinder zum Verkauf, [430] 


Comtoir von H. Döllner 


vom 1. Februar o. 


Fleischergasse 62. 


Große Rügenwalder Spickzänſe 
empfing und empfiehlt 
C. W. H. Schubert, Bundegasst 15. 


Sollte Jemand geneigt ſein einen gründlichen 
Unterricht in der dopp. italieniſchen Buchführung 
15 nehmen, ſo beliebe derſelbe ſeine Adreſſe unter 


Eine Erzieherin, die ſeit 7 Jah⸗ 
ren als ſolche fungirt, ſucht zu Michaeli d. J. ein neues 
A. . 24. Sue: essen werden erbeten unter 


24. Skurcz. 
Ein verheiratheter ſolider und zuverläſſiger 
junger Mann, der in mehreren Getreide: Mühlen 
als Werkführer fungirt hat und im Müblenbau 
raktiſch iſt, ſucht von April, auf Wunſch auch 
rüber, ein Engagement. Gefällige Adreſſen unter 
H. 100 nimmt die Expedition dieſer Ztg. entgegen. 


Herrſchaft eine Stelle offen. Näheres durch 
W. Mattheſius, Kaufmann, 


Hotel Deutsches Haus, 


Beimers 
anatomifches und ethnologiſches 


Museum 


N Ihr Abends. , 
Dienſtag u. Freitag von 2 bis 7 Uhr Nachmittags 
ausſchließlich nur für Damen. 
Eutree 3 Sgr. [2606] 


— — — 


2710 in der Exped. dieſ. Ztg. gefl. niederzulegen. 


ür einen tüchtigen Gärtner iſt bei einer bed. J. Neuman 


Berlin. Bellevue⸗Biſchofsberg Maskenball. 
— — — 


d! täglich geöffnet für Seren von 10 Uhr Morgens 
„ i ji 


Gewerbe⸗Verein. 


Dienſtag, den 5. Februar c., 
wird Herr m fal b Be 

Herr Dr. Coſak zum Beſten des . 
Vereins den 7, Abonnements: Vortrag Te 


war über „das franzöſiſche Theater wä 

ler Feen Wk wie 
ie geehrten Abonnenten werden hierzu einge 

laden, für Nichtab fi in Gintrittäge 

= 7 findet ein Eintrittsgeld 


is Der Vorſtand. 

Dienſtag, den 3, Februar; 
Abends 6 Ahr, 

(im Saale der Concordig, Eingang Hundeg. 83) 


Zweiter Vortrag 


von 


Rudolph Genee. 1 


rauencharaktere: Maria in Götz von Berlichingen. 
Tenge in Kleiſt's ere t,“ 
(Vortrag mehrerer Scenen daraus). Gretchen in 


„Fauſt.“ 
Einlaß⸗Karten à 15 Sgr. 
find in der Sannier'ſchen Buchhandlung (Lang⸗ 


aſſe) und in der Expediti 
Rn 1 105 rpedition der Danziger 


Reſſource zum freundſchaft⸗ 
lichen Verein. 

Dienſtag, den 5. Februar, Abends 7 Uhr, 
Produchionen des herrn Straßburger 
Reiche 1 Magie 
Nach dieſer Vorſtellung Damentlub pr Tanz. 


Die Mitglieder mit ihren Familien werden 
hierzu eingeladen. 
Das Comité. 


Neues Schützenhaus. 


Sonntag, den 3. d. M., & 

der Kapelle des 3, Grenadier⸗Reg. Ho. zn * 

Die Panfen werden durch Vorſt 

der modernen Magie gr 9 
von Herrn A. Straßburger ausgefüllt. 
Zum Schluß: Effect⸗Marſch mit Or⸗ 

cheſter⸗Begleitung, von Herrn Straßburger auf 2 

Trommeln ausgeführt. | 
Entree 3 Sgr. à Perſon. 


Loge 5 Sgr. Anfa 
präciſe 5 Uhr. n fang 


129177 „ Buchhol 
Muſikmeiſtet im 3. Birr. Gren Beg No. 4. 


Reſtauration und Bierhalle, 
Hroße Mühlengafe No. 9, 


Harfen-Concert 


der Familie Kieter, 
Morgen Sonntag, den 3. Februar, 
E 


wozu freundlichſt einladet Alex, Scheerer. 


STADT-THEATER IN DANZIG. 


Sonnabend, den 2. Februar. 
(V. Abonnement No. 2.) 


Letzte Gaftrolle der Sennora Saemann de Patz. 


Der Troubadour. 


Große Oper in 4 Akten nach dem Italieni 
Salvator Cammerano, von Proch. uſtk vin Verd. 
Lenore — Sennora Saemann de Pag. 


Sonntag, den 3. Feb ki 
ar 
| 


| 


| 


Zum Drittenmale; 


Ein ſeſte Burg i 
I Ba ner Bl 


Vaterländiſches 
Nachſpiel in einem Akt: 


tiedrich Wilhelm J. und die 2 
d ) a Arthur Müller. eee 


Montag, den 3. Februar. 
(Abonnement suspendu) 


Beneſiz für den Rapellmeiſter Herrn Denecke. | 
Guſtav, 


oder: 
Der Maskenball. 
Große Oper mit Ballet in 5 Akten nach dem Fran⸗ 


zöſiſchen des Scribe, bearbeitet von Licht 5 
Muſilk uber. &tenftein.| 


Um den vielen auswärtigen Anfragen 

nügen, zeige id hierdurch an, daß die Oper: 
„Orpheus in der Unterwelt“ 

am nächſten Mitwoch, den 6. Februar, dei aufge 

hobenem Abonnement 1 Aufführung kommen 
wird. Abibbern. 


S 
Tages-Anzeiger. 
Sonnabend, den 2. Februar. 

Reimers Muſeum im Deutſchen Hauſe. 
Kemski's Lokal. Bal masqué et paré. 
Goldſchmiedegaſſe 7. Muſikal. Abendunterhaltung. 
Fürft Blücher. „parlen-Coneert d. Fam, Kieter. 

. Donntag, den 3. Februar. 
Reimers Muſeum im Deutschen Haufe. 
Soliedt's Salon. Concert. Anf. 4 Uhr. 
Schüßzenhaus⸗Concert. Anfang 5 Uhr. 
Gambrinus in Langefuhr. Harfen⸗Concert. 
n. Muſikaliſche Abendunterhaltung. | 


zu ger 


Montag, den 4. Februar. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observuterium der König). Navigatianzeehale zu Danzig. 
I —— 


„| 2 Ban. Ther 

2 8 Freien Sind und Wetter. 

S nen n. .. 32 2 

II 4 [838,65 —LIMWND. mäßig; durchbr. Luft. 

2| 8 338,09 0,8 WSW. ruhig: bezogen u. trübe. 
12 1337,92 42,2 SW. do. do. do. 
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Beilage zu No. 823 der Danziger Zeitung. 


Die Reform des Eloatenweiens in Danzig. | 


Es find Seitens der Stadt⸗Commune bereits an höherer 
Stelle Anträge gemacht worden, die weſtlichen Umſchließungswälle 
der inneren Stadt abzutragen und in den Feſtungsgraben zu wer⸗ 
fen. Um die Circulation des Waſſers in dem pp. Graben zu be⸗ 
leben, wird ein mit Mauern eingeſchloſſenes Gerinne an Stelle 
des jetzt breiten Grabens treten müſſen und dafür zu forgen fein, 
daß das Mottlauwaſſer von der Steinſchleuſe her ein⸗ und an 
E Pockenhausſchleuſe austrete. Ob und wiefern die fortificato⸗ 

‚ge Behörde auf dieſe Vorſchläge einzugehen bereit fein werde, 
allerdings abzuwarten. 

Der Binnenhafen wird von oben her durch das Mottlau- 
Waſſer belebt, welches durch die Steinſchleuſe eintritt; unter- 
halb durch das Waſſer des neuen Radaune⸗Kanals, und vom 
Spiel des einſtauenden und zurücktretenden Weichſelwaſſers, ſo— 
weit dies durch wechſelnde Winde bedingt wird. Bei einer Ober- 
fläche des Binnenhafens von 18,000 Quadrat -Ruthen und einer 
durchſchnittlichen Tiefe von 8 Fuß, enthält derſelbe daher 20 Mil⸗ 
lionen Kubikfuß Waſſer. Wird das einfließende Waſſer der Mott⸗ 
lau und Radaune zu 500 Kubikfuß per Secunde angenommen, 
ſo würde eine Zeit von 12 Stunden oder 3 Tag erforderlich ſein, 
um das Waſſer des Hafens zu erneuern, wenn eine gleichn 
mäßige Vertheilung des Mottlau⸗Waſſers möglich wäre; ein 
Blick auf den Plan der Stadt lehrt indeß, daß eine ſolche Ver⸗ 
theilung nicht ſtattfindet. Gerade der linke Mottlau-Arm, wel⸗ 
cher an den dicht bevölkerten Stadttheilen der Vorſtadt, Rechtſtadt 
und Altſtadt vorüberführt, bleibt von dieſer Erneuerung des in 
ihm ſtagnirenden Waſſers ausgeſchloſſen. Gerade in dieſen Arm 
der Mottlau münden die ſämmtlichen Faulgräben, Trummen und 
Kanäle zweier Vorſtädte und führen in ihn unausgeſetzt Unrath⸗ 
Maſſen. Diefe verflachen den Boden und treten vielfach als 
Schlammhaufen zu Tage. 

Die Hitze des Sommers wirkt zerſetzend auf fie ein und an« 
dauernd ſteigen Luftblaſen aus dem ſchwarzen Grunde empor; 
ſichere Zeichen einer inneren Gährung. 

Eine Abhilfe dieſer Uebel iſt anzuſtreben: 1) durch Vermeh⸗ 
rung der einfließenden lebendigen Waſſermaſſe; 2) durch Einfüh⸗ 
rung und Leitung derſelben in den linken Mottlauarm. 

Letzteres wird erreicht durch Anlage einer Schleuſe im rech⸗ 
ten Mottlau-⸗Arm unmittelbar unterhalb des ſogenannten Tren- 
nungsgrabens, zwiſchen der dort beginnenden Speicherinſel und 
dem dritten Steindamme, um das durch die Steinſchleuſe fließende 
Mottlau-Waſſer aufzufangen und durch den Trennungsgraben in 
den linken Mottlau-Arm zu führen. 

Eine Vermehrung des Mottlauwaſſers wird allerdings nicht 
erzielt werden; um deſto mehr aber wird eine Verminderung 
deſſelben, wie fie durch das jetzt vorliegende Project zur Meliora⸗ 
tion des Werders der Stadt angeſonnen wurde, mit aller Energie 
bekämpft werden müſſen. Noch iſt zu erwähnen der Stagnation 
im Wall- und Schleuſengraben der Niederſtadt, welcher ganz 
außerhalb des Waſſerwechſels liegt und ſeit undenklichen Zeiten 
ein Reſervoir von Unrath bildet, den die in großer Zahl dort ge⸗ 
mäſteten Rinder und Schweine lieferten, als noch jene umfang- 
reichen Brennereien beſtanden, die inzwiſchen längſt verſchwun⸗ 
den find. 

c jetzt münden in dieſes Reſervoir die bedeckten Faul⸗ 
gräben und Trummen der Niederſtadt ein, und vermehren unaus⸗ 
geſetzt die darin deponirten Unrathmaſſen durch neue. 

Ein beſonderes Project zur radicalen Verbeſſerung dieſer 
Gräben wird gegenwärtig bearbeitet; es bezweckt: 

1) Anlage von Sinf- und Blindbrunnen in jedem der Faulgrä⸗ 
ben unmittelbar vor ihrer Einmündung in den Wall- und 
Schleuſengraben; um jede neue Zuführung von Unrathmaſſen 
in letztere zu verhüten. In gleicher Weife find alle Rinn⸗ 
ſteine und ſonſtige Zuleitungen mit dergleichen Brunnen zu 
verſehen; 

2) gründliche Räumung des Schleuſen⸗ und Wallgrabens mit ⸗ 
telſt einer Handbaggermaſchine und Abführung des ausge⸗ 
baggerten Moders auf ſtädtiſche Landſtücke ꝛe., zur Vermeh⸗ 
rung ihrer Ertragsfähigkeit; y 

3) demnächſt möglichſte Verſchmälerung beider Gräben durch ein⸗ 
zubringenden Bauſchutt reſp. Radaunenſand und endlich 

4) zeitweiſes Einführen von lebendigem Mottlauwaſſer zur Er⸗ 
neuerung des in den Gräben ſtagnirenden. 

Hierzu ſoll eine 18 Zoll weite Cementröhre von der Stein ⸗ 
ſchleuſe her in das obere Ende des Wallgrabens und eine zweite 
desgleichen von dem unteren Ende deſſelben durch Langgarten nach 
dem Kielgraben gelegt werden. Eine kleine Stau-⸗Vorrichtung 
oberhalb der erſten Röhre ſoll das Mottlau⸗Waſſer in dieſelbe 
hineinleiten. Hoffen wir die baldige Ausführung dieſes Projects. 

Was die Weichſel anbetrifft, fo iſt dieſelbe allerdings ſeit 
dem Durchbruch des Stromes bei Neufähr gegen Danzig in einen 
todten Arm verwandelt worden. 4 3 

Nur weniges Weichſelwaſſer gelangt jetzt noch bei gelegent⸗ 
lichem Durchſchleuſen von Schiffen durch die Plönendorfer Schleuſe 
in dieſen Arm. Im Weſentlichen iſt daher das Waſſer dieſes 
todten Armes brakig und ſtagnirend. Es kann nicht verkannt wer⸗ 
den, daß ſich einerſeits die Abwäſſerungs⸗Verhältniſſe der Stadt 
durch jenes Natur- Ereigniß ein wenig verbeſſert haben, denn der 
Waſſerſpiegel ſenkte ſich in Folge des 1 Meilen oberhalb erfolg. 
ten Durchbruches um nahezu 13 Fuß. Ebenſoviel gewinnen daher 
auch die Abwäſſerungen der Stadt an Gefälle, und es würde die 
fer Gewinn bei einer zweckmäßigen Drainirung dereinſt nament- 
lich der Niederſtadt zu Gute kommen. 

Allein andererſeits erwuchs für die Abwäſſerung des Bin- 
nenhafens der Nachtheil daraus, daß jetzt der todte Stromarm 
nicht mehr wie früher die aus dem Binnenhafen gleitenden Sinf- 
ſtoffe mit ſich fortführt. 

Dieſer Nachtheil wurde dadurch geſteigert, daß die Verrin⸗ 
gerung der Tiefe des Binnenhafens im Intereſſe der Schifffahrt 
eine Vertiefung durch Baggerung forderte, und während dieſe nun 
von etwa 8 Fuß auf 12 Fuß geſteigert wurde, blieb die Bagge⸗ 
rung des Weichſel⸗Armes verhältnißmäßig zurück. Erſt in letzterer 
Zeit ift dieſelbe nachgeholt worden. Es iſt zu wünſchen, daß ſie, 
abgeſehen von dem gefteigerten Bedürfniſſe der Schifffahrt, ener⸗ 
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werde, damit die Sinkſtoffe des Binnenhafens um ſo leichter und 
ſchneller aus der Stadt hinausgleiten. 

Die ungünſtigen Abwäſſerungs⸗Verhältniſſe der 
Stadt, welche durch die flache Lage derſelben bedingt find, kön⸗ 
nen, wie vorerwähnt, durch gelegentliche Senkung der Abwäſſe— 
rungsanlagen verbeſſert werden, ſoweit dies durch den gegenwärtig 
tieferen Waſſerſtand geftattet wird. Jedoch liegt in jenem Uebel 
Aufforderung genug, dieſe Abwäſſerungsanlagen frei von Unrath 
und Sinkſtoffen aller Art zu halten und fie ſelbſt in glatten Wan⸗ 
tungen herzustellen, damit das in ihnen ſich bewegende Waſſer 
um jo ſchneller verläuft. Blindbrunnen find, wo fie noch fehlen, 
namentlich vor Einmündungen, überall einzuſchalten. 

Die große Enge der meiſten Straßen kann nur durch 
konſequente und energiſche Handhabung der baupolizeilichen Vor- 
ſchriſten allmälig befeitigt werden. In der neu entworfenen Bau⸗ 
Ordnung iſt das Nöthige hierzu vorgeſehen. Auch hat die Kom⸗ 
mune in letzter Zeit erhebliche Opfer zur Verbreiterung mehrerer 
Straßen gebracht. Wie wichtig die Fortſchaffung der Vor⸗ und 
Anbauten, namentlich der vor die Häufer vortretenden, zur Ver⸗ 
beſſerung der Luft in den Straßen ift, lehrt eine Anſchauung der⸗ 
jenigen Schmutzwinkel, welche zwiſchen und an dieſen Vorbauten 
und Beiſchlägen ſich bilden. Abfälle, Unrath, Cloak ꝛc. liegen 
darin angehäuft und entwickeln ihre Dünſte. Andererſeits behin⸗ 
dern dieſe Vorbauten die freie Luft⸗Circulation in dieſen ohnehin 
engen Straßen und fo treten Wirkungen und Urſachen zuſammen, 
um das Uebel zu ſteigern. Wie ſauber dagegen und rein erſchei⸗ 
nen in anderen Städten die Straßen! wie 3. B. in Berlin, Stet⸗ 
tin, Thorn c., wo eine wohlthätige Hand dergleichen Auswüchſe 
der Gebäude gleichſam wegfegt und an ihrer Stelle ein ebenes 
ſchönes Trottoir gelegt hat! 

Der Mangel einer ausreichenden Drainirung des Grund 
und Bodens, auf denen die Gebäude erbaut ſind, zeigt ſich bei 
jeder Grube, welche man beliebig innerhalb der Stadt gräbt, und 
in den mehr oder weniger naſſen Kellern der Gebäude. Weit über 
den Grundwaſſerſpiegel zeigt ſich der Boden mehr oder weniger 
waſſerdurchzogen. Leider iſt dies Waſſer, welches die Erdſchichten 
erfüllt und bei jeder Grube als Ausfiderung hervortritt, faft 
durchweg verdorben und ſtinkend; Beweis genug, daß es nicht 
bloßes Tageswaſſer iſt, ſondern durch Urin, Jauche von anderen 
animaliſchen Auswurfſtoffen, von Küchenabgängen und fauligen 
Subſtanzen aller Art verunreinigt wurde. Die Feuchtigkeit des 
Erdbodens wird noch vermehrt durch die häufig vorkommenden 
Undichtigkeiten der hölzernen Waſſerle itungen und der vielen, 
ebenfalls nur in Holz konſtruirten Waſſerabzüge der ſogenannten 
Trummen, durch das Unweſen der vielfach gebräuchlichen abforbi- 
renden Brunnen, welche das unreine Waſſer verſchlucken ſollen, 
durch das beliebige Ausgießen von unreinem Waſſer auf Stra- 
ßen, Höfen und ungepflaſterten Stellen. Die Undichtigkeit des 
mangelhaften Straßenpflaſters mag ebenfalls das Ihrige dazu 
beitragen. 

Leider hat man ſich und die Gebäude gegen die verderblichen 
Einwirkungen dieſes mit verweſenden Stoffen geſchwängerten Grund 
und Bodens bisher nicht zu ſchützen verſtanden. Als erſtes Mittel 
hierzu hätte man die Gebäude in ihren fämmlichen Mauern mit 
einer Iſolir⸗Schicht verſehen müſſen, welche 6 bis 12 Zoll über 
dem Terrain als eine dünne Asphalt ⸗Schicht, oder durch 
3 Schichten in Cement verlegter Hartbrandziegel, darzu⸗ 
ſtellen iſt; um zu verhindern, daß die Grundfeuchtigkeit in den 
Mauern aufſteigt und ein verderbliches Miasma in die Wohn⸗ 
und Schlafräume verbreitet. Sodann fehlt es den Kellerräumen 
an der nöthigen Lüftung, um die Feuchtigkeit in denſelben durch 
den hindurchſtreichenden Luftzug zu trocknen, und den fo oft be- 
klagten Schwamm zu entfernen. 

Endlich noch fehlt es an dem erſten und weſentlichſten Mit⸗ 
tel zur Drainirung der Bauplätze: an öffentlichen Sielen, 
oder unterirdiſchen Abzugskanälen. 

Dieſe Siele ſind unter allen Umſtänden ſo tief anzulegen, 
daß die Kellerräume mit natürlichem Gefälle in dieſelben abwäſ⸗ 
ſern. Bei der günſtigen Richtung der Hauptſtraßen, rechtwinklig 
auf die Mottlau, geftaltet ſich ein Project zur Anlage von derar⸗ 
tigen Sielen überaus einfach; indem jede ſolche Straße einen 
Siel⸗Kanal von etwa 2 Fuß Weite und 3 Fuß Höhe erhalten 
müßte, der vor der Einmündung in die Mottlau mit Blindbrun⸗ 
nen zum Ausräumen der darin niedergefallenen Stoffe verſehen 
wäre. Für die Querſtraßen würden ſchon Cementröhren von 10 
bis 18 Zoll Durchmeſſer genügen. In alle dieſe Siele wäſſerten 
ſodann die Grundſtücke und Gebäude mittelft beſonderer unterir⸗ 
diſcher Röhren in Cement von 6 bis 8 Zoll Weite ab; unter 
allen Umſtänden wären aber letztere ſo tief zu legen, als es das 
nöthige Gefälle nur irgend geſtattet, damit endlich jene ſo läſtigen 
hölzernen Quertrummen fortfallen, welche zur Abwäſſerung der 
Grundſtücke, wegen der höheren Lage der Straßentrummen, frei 
durch die Keller in jene geführt und meiſt undicht ſind, ſo daß 
fe = Ströme von Jauche und Unrath in die Kellerräume er- 
gießen. 

Die offenen Eingüſſe in die Straßen. Trummen werden dann 
auch fortfallen und der Einguß im Hauſe ſelbſt wird auf einer, 
mit feſtem Roſte verſehenen Goſſe erfolgen, welche am oberen 
Ende der Waſſerabgußröhre angebracht iſt. 

Die ſchon erwähnte neue Bau-Ordnung hat auch dieſe Ein⸗ 
richtung wohl beachtet, damit der Hausbewohner nicht mehr ger 
zwungen iſt, das Küchenwaſſer auf die Straße tragen zu laſſen; 
jene Eingüſſe aber nicht fernerhin dazu gemißbraucht werden, um 
nebſt dem Spülig zugleich Unrath aufzunehmen, und damit auch 
nicht, wie bisher im Winter, wenn die Trummen, trotz ihrer 
Ueberdeckung mit Dünger, durch Eis und Schnee verſtopft ſind, 
Spülig und Küchenabgänge auf das Steinpflaſter geſchüttet, ſich 
zu ſchmutzigen Eishügeln anhäufen, die der Paſſage gefahrbrin⸗ 
gend, außerdem ſtets koſtſpielig zu entfernen ſind. 

Allerdings wird ſich die Stadt Behufs Durchführung dieſer 
Maßnahmen zu einem nicht unerheblichen Opfer verſtehen müſſen, 
zur Anlage jener Hauptſiele ſelber, damit die Hausbeſitzer ihrer⸗ 
ſeits ſich in die Lage verſetzt ſehen, ihre Grundſtücke nachhaltig 
und entſprechend entwäſſern zu können. 

Von welcher Bedeutung eine ſolche Entwäſſerung des Bau⸗ 
grundes iſt, zeigen die Beobachtungen des berühmten Profeſſor 
Dr. Pettenkofer in München, der ſich um die Erforſchung der Ur⸗ 


giſch fortgeführt und bis zu einer Tiefe von 18 Fuß gebracht ſachen der Cholera fo unſterbliche Verdienſte erwarb; denn dieſer 


Gelehrte hat an einer großen Zahl von Beispielen bis zur Evi⸗ 


denz erwieſen, daß die Cholera vorzüglich auf einem, von unrei« 
nen Flüſſigkeiten durchzogenen Grund und Boden ihren Herd 
findet, und daß Perſonen, welche einen ſolchen bewohnen, dadurch 
auch für dieſe ſchreckliche Krankheit disponirt ſind.“ 

Die Denkſchrift weiſt alsdann, den Auseinanderſetzungen 
Pettenkofers folgend, ausführlicher auf diejenigen Thatſachen hin, 
welche zu Zuftänden führen, wie wir fie in Danzig zu bekla⸗ 
gen haben. 

Der Grund und Boden von Danzig beſteht nun zunächſt 
auf 10 bis 20 Fuß mehr oder weniger aus einer lockeren, feuch⸗ 
ten, mit organiſchen Stoffen durchzogenen Schicht. Dieſe liegt 
auf einem durchlaſſenden Kieslager von wenigen Fußen Mächtig⸗ 
keit und hierauf folgt blauer Thon. 

Das Vorhandenſein zahlloſer, nicht mehr benutzter, aber ge⸗ 
füllter und nur leicht überſchütteter Cloak⸗Baſſins bildet daher 
ebenſo einen unerſchöpflichen Herd von Krankheiten aller Art. 
Daß dieſe Baſſins ganz beſonders eine Dispoſition für Cholera 
und andere Epidemien hervorrufen, liegt auf der Hand. Mog 
nun auch Sparſamkeitsrückſicht oder Bequemlichkeit es veranlaßt 
haben, gleichviel, es war (und iſt noch jetzt) eine beliebte Weiſe 
der Hausbeſitzer, enorme Baſſins zur Aufnahme von Cloak, wenn 
ſie gefüllt waren, und eine allerdings koſtſpielige und eckelhafte 
Aus räumung dieſer Baſſins hätte ſtattfinden müſſen, zu verſchlie⸗ 
ßen, zu verſchütten und neue Baſſins nebenher anzulegen, wenn 
es der disponible Hof- oder Gartenraum nur irgend geſtattete. 
Nicht ſelten ſtößt man bei Neu- oder Umbauten von Häuſern auf 
dergleichen unterirdiſche Cloak⸗Maſſen; und oft genug iſt der baue 
ausführende Werkmeiſter wie der Bauherr ſo gewiſſenlos, dieſe 
Maſſen, nicht zu beſeitigen, ſondern darüber fortzubauen. Wehe 
den Bewohnern eines ſolchen Hauſes, welche das Verhängniß 
auf dieſe Giftſtätte führt! Hier ſollte die Bau- Polizei mit rück⸗ 
ſichtsloſer Strenge einſchreiten, und jeden Werkmeiſter, jeden 
Hausbefiger verantwortlich für jede Verheimlichung einer ſolchen 
Peſtgrube machen. 


Zur Thorn⸗Königsberger Eiſenbahn. 

Thorn, 30. Januar. Das hieſige Comité für das Ei⸗ 
ſenbahn⸗Projcet Thorn⸗Königsberg hat feine Entgegnung veröf⸗ 
fentlicht auf das Gutachten des techniſchen Eiſenbahn⸗Bureaus 
im Miniſterium für Handel ꝛc. über die Rentabilitäts⸗Berechnung, 
welche das Comité bezüglich der projectirten Bahn aufgeſt Ut und 
dem Herrn Handelsminiſter überreicht hatte. Die Entgegnung ift 
gleichfalls dem Herrn Handelsminiſter zur Kenntnißnahme über⸗ 
reicht worden und hat bei demſelben, wie dies auch Ihr Blatt 
unterm 22. d. Mts. mittheilte, eine wohlwollende Aufnahme ges 
funden. Ihrem Inhalte nach zerfällt die Entgegnung in zwei 
Theile. Der erſte, allgemeine, legt die Handels- und Verkehrs⸗ 
verhältniſſe unſerer Provinz, namentlich des Theiles derſelben, 
welcher von der projectirten Bahn durchſchnitten werden ſoll, ſehr 
ausführlich und vollſtändig dar, ſchildert demnächſt den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtand des bezeichneten Theiles und weiſt die Ren⸗ 
tabilität der Bahn im Allgemeinen nach. Der zweite Theil be⸗ 
ſchäftigt ſich ſpeziell mit der Widerlegung der Aufſtellungen des 
Gutachtens betreffs des erforderlichen Anlage⸗Kapitals, mit der 
Bruttoeinnahme u. |. w. Der erſte Theil dürfte feinem Inhalte 
nach die Theilnahme weiteſter Kreiſe in Anſpruch nehmen und ge⸗ 
ſtatten wir uns deshalb eine ausführlichere Mittheilung aus dem⸗ 
ſelben. Bezüglich des Handelsverkehrs des vorberegten Theils 
unſerer Provinz herrſcht die nur theilweiſe richtige Anſicht allge» 
mein vor, daß die Producte deſſelben, als Getreide, Wolle, Spi⸗ 
ritus ꝛc. von Süden nach Norden, d. i. nach den Oſtſeehäfen und 
von dort meerwärts weiter geführt werden, ſowie daß dieſer Lan⸗ 
destheil rechte der Weichſel feine Waaren in umgekehrter Rich⸗ 
tung, alſo von Norden nach Süden, beziehe. Das Hauptpro⸗ 
duct, das Getreide z. B., wird nicht ausſchließlich der Oſtſee zu ⸗ 
geführt, ſondern auch zu einem ſehr weſentlichen Theile auf dem 
Waſſerwege durch den Bromberger Kanal, die Netze, Warthe ꝛc., 
ſowie durch die Oſtbahn nach Berlin, Niederſchleſten, der Pro⸗ 
vinz Sachſen, Thüringen, dem Königreich Sachſen, dem Harz 
und Böhmen. Dieſe Getreideſendungen aus der Weichſelgegend und 
Polen nach jenen Diſtrieten finden jährlich und permanent ſtatt, 
und find in Folge deſſen directe Geſchäfte zwiſchen den Weichſel⸗ 
ftäbten einerſeits und Görlitz, Chemnitz, Leipzig, Magdeburg an⸗ 
dererſeits vorgekommen. Die oſtpreußiſchen und weſtpreußiſchen 
Kreiſe, welche entfernt von der Weichſel liegen und keine Waſſer⸗ 
ſtraße habne, führen ihre Producte auf zwei langen Chauſſeelinien 
nach Königsberg und Elbing. Von hier aus geht zwar ein Theil 
ihres Getreides über's Meer nach England, Schweden, Norwe⸗ 
gen, Dänemark, aber ein anderer, ſehr bedeutender, wird von El⸗ 
bing und Königsberg nach Stettin und von dort auf der Oder, 
auch per Bahn, nach den vorgenannten Binnen⸗Diſtricten Deutſch⸗ 
lands, alſo auf einem Umwege von 220 Meilen, verſandt. Er⸗ 
wieſen wird dieſe Thatſache durch Notizen aus den Jahresberich⸗ 
ten der kaufmänniſchen Korporationen in Danzig, Elbing, Stet⸗ 
tin, Königsberg, Poſen, Magdeburg, Halle, Görlitz, Cottbus. 
Aus den beigebrachten Thatſachen erhellt vollſtändig der Werth, 
welchen die Oſtprovin, als hauptſächlich ackerbautreibend, für die 
Ernährung der preußiſchen und außerpreußiſchen Fabrik⸗Diſtricte 
hat. Man kann, ohne weſentlich fehlzugreifen, wohl annehmen, 
„daß jene an dieſe ein Getreide-Quantum abgiebt, welches etwa 
¼ bis ½ der Güter⸗Production betragen wird. Der Güterver⸗ 
kehr des bezeichneten preußiſchen Landestheils nach dem Weften 
hin würde noch größer ſein, wenn er ein directer wäre, alſo der 
Vermittelung zweier Oſtſeehäfen (von Königsberg und Stettin) 
und des Binnenplatzes Berlin nicht bedürfte. Der Vortheil davon 
würde ſich auf beiden Seiten zeigen; die Gebenden ſowohl wie 
die Empfangenden würden daran Theil haben und größerer Geld» 
ertrag einerſeits, billigere Ernährung und billigere Arbeit ande⸗ 
rerſeits müßten daraus reſultiren. Provinzial⸗ und Staats- In⸗ 
tereſſe ſind hier eng verbunden. Die Idee Friedrich des Großen, 
welche ihn den Bromberger Kanal zur gegenſeitigen Verbindung 
der beiden Theile des Staates gründen ließ, hat noch heute ihren 
hohen Werth; eine Eiſenbahn Thorn⸗Königsberg wird im We⸗ 
ſentlichen nur eine Fortſetzung dieſes Kanals fein. Die von dem 
Herrn Handelsminiſter in richtiger Würdigung der Verhältniſſe 
projectirte und bereits im Stadium der Vorarbeiten begriffene 
Anlage eines geräumigen Winterhafens bei Thorn, wird zwiſchen 


der Oſtbahn, der Warſchau⸗Thorner und der Thorn⸗Königsberger ; 


Bahn, alſo zwiſchen den vermittelnden Gliedern, einen Entrepot 
bilden, aus dem von und nach verſchiedenen Seiten hin, die An⸗ 
ſammlungen der Winterzeit in Getreide weiter zu Waſſer und 
zur Bahn werden verführt werden können. Während die Oſtſee⸗ 
häfen durch Eis geſchloſſen find, wird auf dieſem Wege unausge⸗ 
ſetzt ein regſamer Verkehr und Austauſch im Innern des Landes 
ſtattfinden können. Gleiches wird der Fall ſein, wenn die Küſte 
durch feindliche Flotten bedroht, nicht practifabel iſt, oder wenn 
die längs der Küſte hinziehende Oſtbahn durch die Bedürfniſſe 
der Landesvertheidigung allein in Anſpruch genommen, nicht fried⸗ 
lichen Intereſſen zu dienen vermag.“ — In Folge des Mangels 
einer Waſſerſtraße oder einer ſie erſetzenden Eiſenbahn, ſo hebt 
die Entgegnung in Bezug auf den Betrieb der Lanwirthſchaft in dem 
mehr erwähnten Territorium hervor, find die ländlichen Grundbeſitzer, 
weil ſie ihre Producte per Achſe nach Königsberg, Elbing, Thorn und 
andern Weichſelſtädten führen müſſen, folgenden wirthſchaftlichen 
Nachtheilen ausgeſetzt: „1) die Gutsbeſitzer müſſen zur Einlei⸗ 
tung eines Producten⸗Abſatzes große und beſchwerliche Reiſen 
machen; 2) ſie können nicht durch den öfteren Verkauf kleinerer 
Quantitäten ſich nach Bequemlichkeit und Bedarf Geld ſchaffen, 
fie müſſen vielmehr 3) nur in größeren Quantitäten verkaufen, 
um Zeit und Koſten zu ſparen, denn ein kleinerer Transport macht 
verhältnißmäßig viel größere Koſten; 4) find fie nicht im Stande, 
Lieferungen zu beſtimmter Zeit zu übernehmen, da ſie nicht jeder 
Zeit fo viel Geſpanne und Wagen, ſeien es eigene, ſeien es 
fremde, zur Hand haben; 5) können fie deshalb auch nicht Con- 
juncturen oder kürzere Preisfteigerungen benugen; ferner 6) nicht 
für die Qualität der Lieferung (2 — 4tägige Reiſen bei Regen 
oder Schnee!) einſtehen; 7) verlieren ſie durch Diebſtahl, Ver⸗ 
ſchütten ꝛc. unterwegs und 8) können fie viele Produkte, wie Milch, 
Butter, Gemüfe, Obſt, Kartoffeln, Rübſen, Federvieh, Hammel, 
Kälber wegen der großen Entfernungen und der theuren Fracht⸗ 
beförderung entweder gar nicht, oder doch nur ſchwierig verwer⸗ 
then. Eben fo ſchwierig und koſtſpielig wie der Verkauf der Pro- 
dukte iſt für die Bezeichneten auch das Herbeibringen der Waa— 
ren. Trotz dieſer Hinderniſſe hat die Landwirthſchaft, wie in der 
ganzen Provinz, ſo auch in jedem Territorium derſelben, Dank 
dem Fleiße und der Intelligenz der Bewohner, enorme Fortſchritte 
gemacht und haben dieſelben aus eigenen Mitteln Meliorationen 
und Culturen in einem ſo bedeutenden Umfange ausgeführt, wie 
dies in keiner andern Provinz geſchehen iſt. Die Strebſamkeit und 
die Beharrlichkeit der Einzelnen wird aber ganz andere Früchte 
tragen, wenn der Staat die Hand bietet zur Herſtellung der pro⸗ 
jectirten Eiſenſtraße, und dieſe Hilfe darf hier nicht ausbleiben, 
wo ein Glied des großen Ganzen ſo leidet. Sehr richtig bemerkt 
auch die Entgegnung, daß die Eiſenbahn in unſere bezüglich des 
Bodens reiche, aber eapitalarme Provinz Capitalien aus den ca⸗ 
pitalreichen wefllihen Gegenden Deutſchlands ziehen werde. — 
Mit Rückſicht auf die Rentabilität im Allgemeinen ſagt die Ent⸗ 
gegnung Folgendes, was einer beſonderen Beachtung werth ſein 
dürfte: „Es handelt ſich hier nicht um eine Bahn, deren Herftel- 
lung angeſtrebt wird, weil ſich eine ausreichende Dividende er 
warten läßt, ſondern um eine Bahn, die in dem volkswirthſchaft- 
lichen Organismus des Staates dringend nothwendig iſt, ſoll nicht 
etwa das große Glied ves Ganzen — die Provinz — in dem 
leidenden Zuſtande kämpfender Entwickelung verharren und damit 
auch der Staat, als volkswirthſchaftliches Ganzes Einbuße er⸗ 
leiden, indem dann der Theil nicht den Zweck erfüllt, zu 
dem er naturgemäß beſtimmt if. — Der Nutzen, wel- 
chen die Oſtbahn dem Staats⸗Ganzen gewährt, findet ſei⸗ 
nen Ausdruck nur einſeitig in der Dividende; es läßt ſich 
die ſonſtige Entwickelung eines Landes (und das iſt ja der ei⸗ 
gentliche Nutzen) nicht jährlich in Prozenten darſtellen. Wäh⸗ 
rend der Privatunternehmer einer Bahn ſeine Dividende zieht, 
fließen dem Staat alle und die kleinſten Quellen gewerblichen und 
induſtriellen Lebens zu, welche durch eine Bahn ſo ſegensreich er» 
ſchloſſen werden und die ihm eine Einnahme ſichern, welche ohne 
allen Zweifel viel erheblicher und andauernder iſt, als die Ein⸗ 
buße, welche möglicherweiſe, wenn auch nicht wahrſcheinlich, aus 
einer übernommenen Zinsgarantie zeitweiſe entſtehen könnte. Ob 
ſich bei einem Projekt Thorn » Königsberg 3½ oder 5 / pCt. 
Dividende herausrechnen, kann nebenſächlich fein, wenn man die 
Ueberzeugung gewonnen hat, daß ohne dieſe Bahn die Fortent⸗ 
wickelung der Provinz und ihre volle Verwerthung für den Staat 
rein unmöglich iſt; daß außerdem aber auch die Elemente vor- 
handen ſind, aus denen ſich oft die allmälige Entwickelung einer, 
wenn auch nicht hohen, ſo doch ausreichenden Bahnrente ſchließen 
läßt.“ — Der zweite, techniſch⸗kalkulatoriſche Theil der Entgeg⸗ 
nung beſchäftigt ſich, wie oben angedeutet, ſpeziell mit den Eins 
wendungen des Königl. techniſchen Bureaus gegen die Rentabili⸗ 
täts⸗Rechnung des Comites, 


Eine Chauſſee Tiegenhof⸗Marienburg. 

A. Tiegenhof, 30. Januar. [Ein neues Projekt für 
eine alte Nothwendigkeit.] Wir meinen damit den Bau 
einer Chauſſee von Tiegenhof nach der Kreisſtadt Marienburg und 
zwar über Rückenau, Marienau, Brodſak, in der Richtung auf 
Neuteich bis unweit der Bielefeld'ſchen Mühle, von da links 
ab auf dem rechten Schwente» Ufer über Diebau, unweit Leske 
in den Tralauer Weg einmündend, und durch Tralau und Kocze— 
litzki gerade zu auf den Eiſenbahn⸗ Viaduet nach Caldowe oder der 
Nogatbrücke. 

Motive für das Project find folgende: 1) Ueber Rückenau 
und Marienau iſt die Fahrſtraße auf dem rechten Tiege-Ufer 
bei Ueberſchwemmungen aus der Weichſel oder Nogat erfahrungs- 
mäßig alle Mal 3 bis 4 Wochen eher fahrbar als über Orloff, 
wo der Weg von Tiegenhof nach Orloff eine Art von Ueberfall 
bildet, und deshalb nicht über ein beſtimmtes Mark erhöht werden 
darf, weil er quer durch die Strömung geht, die hier bei Ueber— 
ſchwemmungen recht ſtark iſt. 

2) Ueber Brodſak in der Richtung auf Neuteich, zur Be⸗ 
nutzung der vorzüglichſten Fahrſtraße bis unweit der Bielefeld'ſchen 
Mühle bei Neuteich, von da ab aber 

3) auf dem hochliegenden rechten Ufer der Schwente über 
Diebau unweit Leske in den Tralauer Weg einmündend. 

Man möchte faſt ſagen, daß hierin der Hauptgrund für die 
angeführte Richtung liegt: denn erſtens würde eine Chauſſee auf 
dem linken Schwenle-Ufer geführt, wegen der, oberhalb Neuteich 
zuſammenfließenden Arme dieſes Fluſſes, und der ſich daran und 
dazwiſchen bei Ueberſchwemmungen gebildeten Vertiefungen und 
Verbreiterungen, ohne großartige ſehr koſtſpielige Viaducte nicht 
auszuführen ſein, da dieſe Abſpülungen mit Erde aus zufüllen 
wegen des abzuführenden Bruchwaſſers nicht rathſam wäre; und 


Weichſel oder Nogat nicht zu verhüten ſein, daß die in dieſer 
Richtung geführte Chauſſee, durch die dort regelmäßig ſtattfin⸗ 
dende ungemeine Strömung, alle Mal weggeriſſen werden würde. 

Abgeſehen aber davon, daß wenn man die Chauſſee über 
Brodſak und Diebau, ſtatt über Orloff und Ladekoſch führt, ſolche 
um etwa eine Viertelmeile abgekürzt wird — was die Anſchaffung 
des Planums über Diebau reichlich aufwiegen dürfte — würde 
durch Pflaſterung der kurzen Strecke von der Mühle bis zur 
Stadtbrücke, die Stadt Neuteich dieſelben Vortheile der Chauſſee, 
und vielleicht noch in höherem Maße genießen, als wenn ſolche 
auf dem linken Schwente⸗ oder Tiege⸗Ufer zur Aus führung kom⸗ 
men ſollte; und vollends noch, wenn ſpäter eine Chauſſee über 
Schöneberg in der Richtung auf Danzig zu Stande käme. 

Die Strecke nun über Tralau und Koezelitzki verfolgt wieder 
die beſtehende Fahrſtraße; ſollte man aber bei Ausführung der 
Chauſſee fo viel darüber vermögen: überhaupt einige Buchten ab- 
zuſchneiden, fo würde dieſe dadurch weſentlich gewinnen; unerläß⸗ 
lich aber wäre eine ſolche Ausgleichung von Koczelitzki aus, gerade 
zu auf die No gatbrücke — wo es um fo mehr auffallend war, 
daß man die Fahrſtraße durch Umwege vorlängs dem Eiſenbahn⸗ 
Damm führte, ſtatt ſolche mit Erſparung von mehr als die 
Hälfte Grund und Bodens ganz bequem geradeaus herzuſtellen. 

Dies vorausgeſchickt, wollen wir noch ein paar Worte über 
die Ausführung oder Unterlaſſung des Baues ſelbſt anführen. 

Wie auffallend es iſt, daß unſer Kreis binnen der abgelau— 
fenen ſieben Jahre, ſeit Bildung des Chauſſeebau⸗Fonds, wo man 
ſeinen Antheil jährlich zahlte, es ruhig zuſehen konnte, daß dieſes 
Geld in anderen Kreiſen des Regierungsbezirks verarbeitet wurde, 
ohne ſich zu ermannen es ſelbſt zu verwenden, wurde ſchon viel- 
ſeitig zur Sprache gebracht; daß man nun aber auch bald daran 
denken muß ſelbſt zu bauen, wenn nicht der Fond anderwärts 
aufgezehrt werden ſoll, wird Jedermann einleuchtend ſein. 

Man beſchönigt dieſe Verzögerung: 1) dadurch, daß unſere 
zwei Kreistags - Abgeordneten, geſtützt auf eine große Mehrheit 
ihrer Commitenten, welche die Sache vom richtigen Standpunkt 
anſehen, allemal in der Minorität bleiben, wenn die kreistags⸗ 
berechtigten Gutsbeſitzer ihnen gegenüber erſcheinen und den 
Chauſſeebau aus Jupolenz oder Sonderintereſſe nicht für fo dring⸗ 
lich halten; 

2) auch dadurch, daß der Marienburger Kreis durch die 
Nogat in zwei Theile geſpalten iſt, welche nicht ein und das⸗ 
ſelbe Jutereſſe haben. 

Erſteres Hinderniß kann nur durch Gewinnung einer beſſe⸗ 
ren Ueberzeugung, und Letzteres vielleicht dadurch gehoben werden, 
wenn man unſerer Seits dem kleinen Marienburger Werder 
den gleichzeitigen Bau einer Chauſſee — vielleicht von Poſilge 
nach Dollſtadt oder anderswo — einräumt, wo ſich das Bedürf⸗ 
niß dazu herausſtellt. 

Etwas geſchehen aber muß doch, und je eher es geſchieht, um 
ſo mehr hat man den Nutzen davon zu erwarten. 

Das Miniſterium hat eine aagemeſſene Prämie zugeſagt, 
und der Chauſſeebau⸗ Fond des Danziger Regierungsbezirks hat 
gegenwärtig noch über Ag 35,400 in Kaſſe. Wartet man 
aber noch andere ſieben Jahre ab „ ſo kann vielleicht der ganze 
Fond anderweitig verwendet werden und wir dürften dann nur das 
Nachſehen haben. 

Was den Koſtenpunkt der gedachten Chauſſee anbelangt, ſo 
würde dieſer verhältnißmäßig nicht zu hoch ſein, und nach dem 
Anſchlage des Herrn Kreisbaumeiſter Geyer nicht über . 
40,000 pro Meile betragen dürfen, da die Steine in Tiegenhof 
die Schachtruthe für & 8 zu beſchaffen wären, das Planum in 
den Wegen bereit liegt und der nöthige Sand ſich auch unweit 
neben denſelben auffinden laſſen würde. 

Danzig, den 2 Februar. 

1 Stallupönen, 29. Januar. Die gegenwärtig ſehr 
gute Schlittbahn erleichtert den Landwirthen unſerer Umgebung 
die Zufuhr von Getreide ungemein und ſieht man jetzt Hunderte 
von Schlitten mit Getreide hier einpafficen. Beſonders groß iſt 
natürlich die Zufuhr an denjenigen Tagen, an welchen Wochen⸗ 
märkte ſtattfinden, die zugleich den kleineren Beſitzern Gelegenheit 
geben, ihre nothwendigen Einkäufe zu machen, was wiederum die 
Folge gehabt hat und noch hat, daß ſich dieſe Wochenmärkte immer 
mehr zu Jahrmärkten ausbilden, indem an dieſen Tagen nicht 
nur Lebensmittel aller Art, ſondern auch Bekleidungsgegenſtände, 
Wirthſchaftsgeräthe u. ſ. w. in Buden zum Verkauf ausgeſtellt 
werden. — Unſer Getreidehandel iſt demgemäß gegenwärtig wohl 
blühend zu nennen, unſer Speditionshandel aber „flau“, welches 
letztere indeſſen unfere Kaufleute nicht in Schaden ſetzt, da fie ſich 
auf beide Branchen verſtehen und ſie wechſelweiſe ausnutzen. — 
Dennoch iſt für fie, wie für unſere Mitbürger überhaupt, die 
Frage immer noch eine wichtige, ob und wie weit das Aufblühen 
Eydtkuhnens von Nachtheil für unſeren Ort ſein wird, und eine 

ewiſſe Furcht vor den etwaigen Nachtheilen nicht zu verbannen. 

ir unſererſeits glauben aber, daß dieſe Nachtheile nicht fo ber 
deutende fein werden, indem nach erfolgter Eröffnung der ruſſt⸗ 
ſchen Bahn bis zur Grenze der Speditionshandel eben ſowohl 
von hier als von Eydtkuhnen aus geführt werden kann, der 
Fruchthandel aber ſchon wegen der günſtigeren Zufuhrwege unſe⸗ 
rem Orte verbleiben muß. Das flieht man denn auch nach und 
nach ein und beruhigt durch die Thatſache die aufgeregten Ge⸗ 
müther, daß das Hauptzollamt nicht nach Eydtkuhnen verlegt, 
ſondern hier verbleiben wird, wie ferner auch die Thatſache Be⸗ 
ruhigung verleiht, daß die Petition, eine Zollabfertigungsftelle 
auf dem hieſigen Bahnhöfe zu erhalten, von den betreffenden 
Steuerbehörden höheren Orts befürwortet iſt. 

A- Aus Littauen, 30. Januar. Die Eröffnung der Kö. 
nigsberg⸗Eydtkuhner Bahn hatte die ſonſt fo bedächtigen Bewoh- 
ner unſeres Bezirks in eine wahrhafte Eiſenbahn⸗ . — und 
Drangperiode hingeriſſen. Allein dem Rauſche folgt die Abſpan⸗ 
nung, das zeigt ſich auch leider bei uns. Die Eiſenbahn von Tilſit 
nach Inſterburg wurde mit Begeiſterung in Angriff genommen. 
Beſonnene Leute ſchüttelten zwar dazu von Anbeginn den Kopf 
und fanden höchſtens begreiflich, daß die gute Stadt Tilſit, um 
deren Sein oder Nichtſein es ſich dabei in der That handelt, wie 
man ſagt, alle Mittel in Bewegung ſetzte. Wie man aber anneh⸗ 
men konnte, daß dieſe Bahn von 7 Meilen, die durch einen ge- 
radezu mittelmäßigen Landſtrich ohne gewerbliche Betriebszweige 
führt, neben welcher der weit billigere Waſſerweg nach Königs- 
berg während der Hälfte des Jahres offen bleibt, ſich rentiren 
ſollte, war nicht recht begreiflich. Noch weniger aber, daß engliſche 
Bankiers, bekanntlich vorzügliche Rechenmeiſter, ſich nach reiflicher 
Ueberlegung zur Uebernahme dieſer Entrepriſe ohne alle Neben⸗ 
gedanken ſollten bereit gefunden haben. Nun, wir haben auch dazu 
geſchwiegen, weil es auch für uns recht angenehm geweſen wäre, 


kiten würde es bei jedesmaliger Ueberſchwemmung durch die die Tour von Tüte 85 e ep ker — An⸗ 
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ſchluſſe an die Oſtbahn ſtatt mit eigenen wohl zu ſchonendem An⸗ 
geſpann mit Dampf, wenn auch auf anderer Leute Unkoſten zu⸗ 
rück zu legen und weil wir den Tilſitern nicht zuwider ſchreiben 
wollten. Jetzt können wir uns wohl expectoriren, ohne Jemanden 
Wehe zu thun. Die Commiſſion, welche zum Abſchluſſe des Ge⸗ 
ſchäfts nach London reiſen ſollte, iſt nur bis Königsberg 
gekommen. Ebenda iſt derſelben aber vom Haufe Siemon 
Wittwe und Söhne die Eröffnung gemacht, daß das Ge⸗ 
ſchäft fallen gelaſſen werden müßte, weil die zu emittirenden cs 
tien in London nicht zögen. Somit ſcheint denn das fragliche Pro⸗ 
jekt gefallen zu fein. Mehr als das Scheitern dieſes Projele 
würde es allgemeines Bedauern hervorrufen, wenn auch die i.« 
den andern Eifenbahnbau- Projekte, das der Königsberg⸗Pille zer 
und Königsberg⸗Lycker Bahn, welche für das Wohl der Provinz 
von dem eingreifendſten Jntereſſe find, zu Waſſer werden ſollten. 
Und leider hat es den Auſchein, als ob dies zu erwarten ſteht. 
Der Staat hat dazu kein Geld. Neue Verſe zu dem alten Liede 
von der ſtief mütterlichen Behandlung unſerer Provinz, die wie 
vor dreißig bis vierzig Jahren beim Bau der Staats- Chauſſeen, 
ſo jetzt bei dem Bau der Eiſenbahnen auf eigne Mittel angewie⸗ 
ſen wird, nachdem andere Provinzen die Staatsmittel bis auf den 
Grund erſchöpft haben. 


Wraunigfaltiges. 

2% Von der weſtpreußiſch⸗ pommerſchen Grenze. 
Den echten ee | der Provinz wird die nachſtehende Mit⸗ 
theilung von Intereſſe ſein. An einem der erſten Tage der vo⸗ 
185 Woche fanden Holzſchläger, die mit Aufgang der Sonne an 
ihre Arbeit gehen wollten, in der Hammerſteiner Forſt einen mäch⸗ 
tigen Hirſch 98 der auf den Hinterläufen ſaß und ſich zwar 
nicht zu erheben vermochte, aber durchaus lebenskräftig erſchien. Die 
cordiale Annäherung der Holzſchläger wußte er mit ſeinem weitgrei⸗ 
fenden Gehörn abzuwehren, mit dem er auch die nach ſeinem Kopfe 
und dem dichtgemähnten Halſe gezielten Axthiebe auffing. Es wurden 
deshalb mehrere Jäger herbeigerufen, die das Thier durch einige Schüſſe 
kunſtgerecht tödteten. Man unterſuchte hierauf den verendeten Hirſch 
und fand, daß aus den Keulen deſſelben große Fleiſchſtücke herausge⸗ 
riſſen und die Sehnen und Muskeln an dieſen Stellen überall bloßge⸗ 
legt und theilweiſe zerfetzt waren. Hieraus erklärte es ſich, daß das 
Thier ſich nicht mehr auf den Hinterläufen zu erhalten vermochte. Jetzt 
endlich nahm man auch wahr, daß der Platz, auf dem man den Hirſch 
gefunden hatte, vielfach mit Blut befleckt und von zahlreichen Spuren 
bedeckt war, die es außer Zweifel fegten, daß das Thier einen langen 
und ſchweren Kampf mit mehreren Wolfen beſtanden hatte. Durch eine 

enaue Unterſuchung ſachkundiger Männer, welche der treffliche Spur⸗ 
47 ſehr erleichterte, wurde ſe ſtgeſtellt, 25 de Hirſch wahrſcheinlich 
leich nach Anbruch der Nacht von fünf Wölfen der angrenzenden 
anderbrücker Forſt aufgefunden und mit dem Winde durch mehrere 
Stunden gehetzt worden war. Zwei der t Beſtien hatten ihn 
von der anfangs eingeſchlagenen Linie ſeiner Flucht abzubringen und 
nach der Seite zu wenden gewußt, wo ſie auf der Sehne ſeines Bogen⸗ 
laufes ihre drei eee mußten, 150 5 die Hetze mit neuen Kräften 
aufgenommen hatten. Nach einer langen Flucht hatte das ermüdete 
Thier noch alle ſeine Kräfte zu ein paar verzweifelten Sätzen zuſam⸗ 
mengerafft und ſich hierauf den blutdürſtigen Verfolgern ſtellen müſ⸗ 
en. Die grimmigen Beſtien vermochten aber auch jetzt noch nicht, das 
ritterliche, ſchwer verwundete Thier in einem mehrſtündigen Kam fe zu 
bewältigen, und obgleich es nicht mehr vom Platze konnte, ſo io muhte es 
die fünf Feinde durch ſein gewaltiges Gehörn doch von ſich ſo lange 
abzuhalten, bis der Tag anbrach, der die feigen Raubthiere in ihre 
eee zurückſcheuchte, den gelähmten Hirſch aber den Menſchen 

erlieferte 
[Die rentabelſten Actien der Welt] find wahrſchein⸗ 
lich die der Londoner „New⸗River Waſſerleitungs⸗Geſellſchaft“. 
Ende vorigen Jahres kamen nach langer Zeit zum erſten Male 
2/10 zweier ſolcher Actien öffentlich zum Verkauf, und die Sache 
machte ihrer Seltenheit wegen gewaltiges Aufſehen. Man muß 
wiſſen, daß das Unternehmen in die Tage Karl I. zurück datirt, 
der dem Sir Hugh Middelton gegen eine Zahlung von 500 Lſtrl. 
jährlich den ſogenannten New⸗ River (eines der kleinen Flüßchen 
des Londoner Beckens) mit dem angrenzenden Terrain zu Waſſer⸗ 
leitungszwecken überließ. Das war im Jahre 1636. Sechs zehn 
Jahre lang war das Unternehmen gänzlich in Stockung gerathen, 
die Geſellſchaft konnte keine Dividende zahlen, die Actien waren 
keinen Heller werth und wurden thatſächlich verſchenkt. Jetzt iſt 
jede einzelne biefer Actien, nach den laufenden Dividenden berech⸗ 
net, ihre 20,000 Lſtrl. werth, und der Cours ſteigt noch immer, 
in dem Maße, als mit der Ausdehnung der Stadt das Erträg- 
niß der Geſellſchaft fteigt. 


Producten⸗Märkte. 
* Elbing 1. Sebruar. (Drig.-Ber.) Witterung: Thauwetter bei 
bedeckter Luft. Wind: W. 
Die Zufuhren von Getreide ſind mäßig, die Preiſe für Weizen und 
Roggen haben etwas angezogen. Es läßt ſich ſchwer beurtheilen,ob dieſe 
Erhöhung Folge der ſchwachen Zufuhr iſt, jedenfalls ſind die Berichte 
von den anderen Märkten der Art, daß es ſehr zweifelhaft iſt, ob dieſe 
Erhöhung ſich behaupten wird. Die übrigen Getreidegattungen find ums 
verändert im Werthe. Spiritus bei ſchwacher Zufuhr eher matter, ohne 
daß ſich die Notirungen erniedrigen laſſen. 
Bezahlt iſt für: Weizen hochbunt 117—1228 73/75—82/84 
Jr, 123/338 84/86 105/106 Zr, bunt 118—258 73/75 85,87 
roth 124—308 81/83 - 90/92 Ir, abfallend 110 —1178 50,52—68/70 
2 — Roggen 117—208 48—50 Ir, 121— 272 51—55% 
Gerſte, ‚pa 102—108 42/44—50 %, do. Heine Malz⸗ 99-1058 


38/39 — —44/45 Sn, do. 3 tter: 8797ER 3136 Zr Hafer 
55724 162 8 Ir — en, weiße Koch. 55 —50 Gr, Fukter⸗ 49 
—54 Ir, ge 50—773 , grüne 70 76 n — Bo öhnen 59—63 
Ir — Widen 40—50 % — Spiritus 211 —21%¼ . Ye 8000 


Tr 
5 (Eingeſandt.) 
N und Cloakenweſen der Altſtadt.] Es iſt 
leider eine nicht wegzuleugnende Thatſache, daß vorzugsweiſe die Alt⸗ 
ſtadt hinſichtlich des“ 2 runnenwafferd von der Verwaltung unſerer guten 
Stadt als echte Stieftochter behandelt wird. Nehmen wir z. B. den alt⸗ 
ſtädtiſchen Graben, ſo befindet ſich in dieſer ſo gewerbreichen Straße 
kein Brunnen und die Bewohner derſelben, die durch ihre Gewerbe dem 
Seckel der Stadt einen jo reichen Beitrag zufließen laſſen, müſſen ſich 
zum Dank dafür mit den ſchonen Gewäſſern, der Radaune⸗ een be⸗ 
belfen. Es foll freilich in früherer Zeit dort ein Brunnen geweſen fein, 
der aber wegen der Radaune⸗Kanäle als überflüſſig befunden und zus 
geworfen iſt. Was nun die in der Altſtadt über die Radaune befindlis 
chen Latrinen anbetrifft, ſo wäre „der Abbruch derſelben zwar jedenfalls 
wünſchenswerth, ob aber durch Sammelbehälter, deren Anlage hin und 
wieder unmöglich und deren Koſten manchem Hausbeſitzer beinahe un⸗ 
erſchwinglich ſein dürften, eine beſſere Luft erzielt werden wird, ſcheint 
doch Vielen problematiſch, da die Häufer und l vor allem 
einer reinen Luft bedürfen und um geruchfreie Water⸗Cloſets einzus 
richten, der Geldbeutel nicht überall aus reichen möchte. So lange au⸗ 
ßer den Latrinen die Abflüſſe aller möglichen Gewerbe und die Stra⸗ 
ßentrummen der Radaune zugehen, dürfte der Abbruch erſterer das 
Waſſer eben nicht erheblich verbeſſern und ob die Straßenluft, mit 
Ausnahme der beſſeren Ventilation, in der Rechtſtadt dadurch, daß in 
vielen Häuſern das laufende Waſſer die Exeremente aus den Latrinen 
den Trummen zuführt, eine deſſere iſt, müſſen wir 5 ſein 
laſſen. Freilich bat die Altſtadt am Dominikanerplaze den beneidens⸗ 
werthen Vorzug, in Dem durch Alterthum und reiche Ornamentik ſich 
auszeichnenden alten Feſtungsthurme ein koloſſales öffentliches Apparte⸗ 
ment zu beſitzen. 
aher baue man nur Grundbrunnen und ſchaffe fo beſſeres Waſ⸗ 
ſer, dann wird beim jetzigen Mangel deſſelben der Zwang, ſich der Ra⸗ 


Verhältniſſe der Altſtadt werden ſich von ſeloſt heben. 
We ech Redackeur: wen Rickert in Danzig. 
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daune Kanäle bedienen zu müſſen, aufhören und die gefundheitlichen 
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